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Perſonen des Schauſpiels:

Doriman, n

Melanide,
Julie, Ungluckliche Familie
Ein Kind, welches nicht

erſcheinet,
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Ein Greis,
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Eine gemeine Frau,

Hermes,

Edelgeſiũte oder wohli

thatige Perſonen,

Ein Gerichtsbedienter.

Vier Soldaten.
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Der Schauplatz kann nur in einer großen Stadt, wie
Paris, ſeyn, wo das erſtaunliche Glück der ei
nen das außerſte Elend der andern vorausſetzet und
nothwendig machet; wo der Anwachs der uber—
muthigen Pracht und der Phantaſie die wahren Be

dvürfniße verkennen laßt; wo Liſt und Ranke Wur
den, Wohlthaten und Kronen austheilen; wo die
Harte der Seele ein ſtandesmaßlges, vornehmes
oder philoſophiſches Anſehen und Weſen, und alles,
was zu dem gemeinen Volke und zur Durftigkeit
gehoret, in der Unterdruckung oder Geringſchatzung
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Die

Menſchlichkeit,
oder

das Gemalde der Durftigkeit.

Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Julie;: eine ſchlechte gemeine Frau

Die ſchlechte gemeine Frau.

i

„Th bitte mir es als eine Gnade von
Jhnen aus, Fraulein Julichen:

n enehmen Sie die kleinen Dienſte
1an, die ich Jhnen anbiethe. Sie

Sie Muhe und Sorgen haben ſollte. Wenn
Gie mir erlauben, daß ich Gie deren uberhebe,
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4 Die Menſchlichkeit,
ſo werde ich mich glucklich achten, daß ich mit
Jhnen in eben dem Stockwerke wohne. Horen
Gie, ich bin nur eine arme Witwe und gewohnt,
mein Brodt durch die Arbeit zu verdienen: aber
ich habe ein gutes Herz; und wenn ich mich je—
mals recht geneigt befunden habe, jemanden ge—

fallig zu ſeyn, ſo ſind Sie es, Fraulein Juli—
chen; ich kann es Jhnen nicht verbergen. Gie
ſind ſo ſanftmuthig, ſo geſprachig-

Julie.Meine gute Nachbarinn! Jhre Achtſamkeit

ruhret mich! Jch wollte wunſchen, vaß ich ſte
verdienet hatte, und daß ich Jhr meine Erkannk

lichkeit auf ſo eine Art dezeugen tönnte
Die arme Witwe, lebhaft.

Ich will doch wenigſtens nichts; ich will Jh-
nen nur dienen, damit ich das Vergnugen habe,

Jhnen zu dienen. Sie kennen mich nichi, Frau

lein Julichen. Julie.
Ach! meine liebe gute Frau, wenn Sie ei

gennutzig ware, ſo wurde Sie ſich nicht an eine
ungluckliche Familie machen. Jch habe es Jhr
aber ſchon geſaget; ich brauche fur jetzo nichts,

und das Gefaß iſt noch voll Waſſer, welches Sie
mir dieſen Morgen gebracht hat.

J

Die arme Witwe.
Leben Sie denn wohl, Fraulein Julichen 2

Es
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Es iſt ſeit drey Tagen eine rechte grauſame KR—al— Lut

te-- Jch weis nicht, wie es den armen Leu ü EI

4
ten gehen wird, wenn dieß Wetter anhalt. Man

4kann nichts thun, und man muß doch leben.
i

Julie.
Lebe Sie wohl! die gutherzige Frau-2

(Sie fahrt fur ſich fort; Hat denn der Himmel I

nur die Herzen der Durftigen mit ſo, vieler Fuhl- LI
IJ

barkeit verſehen? Wenigſtens troſten ſie ſich ſo. ĩ

unter einander uber die Gleichgultigkeit der Rei
chen. Sie vertrauen einander ihre Beſchwerniſ— 1

j

ut
ſe, um ſich ſolche zu lindern: und wir, wir trau— ĩ

rigen Spiele eines Hochmuthes, der uns mit
dem Glucke nicht hat verlaſſen konnen, wir ge
trauen uns nicht dje Augen auf unſer Elend auf—

li

zuthunl.. Abzr was ſehe ich? Hermes J
J

konnnt wieder! PBrinqt ihn mir die Liebe zuruck? tl

Die tiebe in dem Anfenchalte der Schnerzen! 2

2 Lä—

ue—

Zyweyter Auftritt.

Jutier, Hermes. l

Hermes.
Ungluckſelige Julie, was machen Sie hier? 22
Was fur eine Wohnung fur ein Frauenzimmer

Jhrem Range! Jch bin die ganze Stabt
durthgelaufen, um ſie ausfundig zu machen.- ſo

Ach Julje! Julie! Hahen zween Monate Ab

3 we



6 Die Menſchlichkeit,
weſenheit mich um alles das gebracht, was ich auf
Erden liebe?-- Sollten Sie mich vergeſ—
ſen haben? Sind Jhnen meine Entzuckungen
noch angenehm?

JZulie;
Jhre Quelle iſt rein, wie mein Herz, ihre Be

flandigkeit ſteht mir fur ihre Aufrichtigkeit, und
ich wurde deren unwurdig ſeyn, Hermes, wenn
ich nieht davon geſchmeichelt wurde,— aber

achl-
Hermes.

Ach! liebreizende Julie, was lehret mich die
ſer Seufzer! Wenden Sie Jhre Blicke von dem
jenigen nicht weg, den ſie glucklich machen.—4
O Hinmel, die Mattigkeit iſt auf Jhrem Geſich—
te abgeſchilbert! Jhre Augen zeigen einen
truben Schmerz Jhre tiefen Seufzer bre
chen wider ihren Willen hervor.-2Julie
meine liebſte Julie! Haben Sie einiges Geheim—
niß fur einen Liebhaber, der Sie anbethet? Soll—

ten Sie wohl an meinem Eifer, Jhnen zu die—
nen, Jhnen und Jhrer Familie, zweifeln?

Julie.Nein, wertheſter Hermes: Jch glaube alles,
was Jhnen vortheilhaft ſeyn kann.

Hermes.
Erklaren Gie mir denn die Unruhe Jhrer See

le. Wenn ich ihr nicht einige Wohlthaten ent
gegen
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gegen ſetzen darf: ſo wird mein Rath doch viel—
leicht die Bitterkeit derſelben verſußen konnen.

Julie.
Wenn ich Rath nothig hatte, ſo wurde ich mich

eain meine Aeltern wenden. GSie ſind gerecht; ſie

halten mich uber die Maßen hoch. Jch geſtehe es
Jhnen aber, wenn mein Herz wegen einer Wun
de ſeufzete, die es nur allein angienge, ſo wurde
ich ſie nur Jhnen anvertrauen. Jch billige Jhre
Neugier; ich werde dadurch geruhret: ich kann
ihr aber kein Genugen leiſten.

Hermes.
Ach! Julie, wozu dienet ſo viele Verſchwiegen

heit, wenn die Wirkungen wider ſie reden? Sie
haben den berufenen Proceß verloren, der ſie nach

Paris gezogen hatte; den letzten Sommert hat
eine grauliche Ueberſchwemmung die Fruchte von
den Feldern hinweggefuhret, die Sie zu Gelde ma—

chen lieſſen; und ich habe es, Grauſame, aus einem
andern Munde vernommen, als aus Jhrem. Sie
haben Jhre anſtandige Wohnung verlaſſen, die
ſich fur Sie ſchickete, und haben ſich in dieſes trau

rige, alte, verfallene Gebaude gefluchtet. Hier
ſind keine Meublen, keine Bediente mehr. Al—
les kundiget hier die Verwuſtung oder die Flucht

an- Julie, halten Sie mich etwas hoch?

A4 Julie.



8 Die Menſchlichkeit,

Julie.Hoher, als irgend einen andern Menſchen auf
der Welt, nach meinem Vater.

Hermes.
Nun wohl, erinnern Sie ſich unſerer Schwu—

re und unſerer Gelubde; ſtellen Sie ſich alle Ge—
rechtſamen wieder vor, welche die Liebe Jhnen
uber mein Herz gegeben hat, und urtheilen Sie

von dem, was ich thun kann-2

Julie.Sie wiſſen es, Hermes: Jhre Tugenden kon-.

nen aus meinem Gedachtniſſe nicht vertilget wer—
den, was ſage ich? Mein Herz, das gar zu große
Reizung empfindet, Sie zu horen, laßt mich ver-
geſſen, daß wir allein ſind, und daß uns der zu
Ende gehende Tag kaum noch ein wenig Licht zu

unſerer Zuſammenkunft giebt.

Hermes.
Nun! wovor kann ſich Julie furchten? Jhre

Stimme, ihre Blicke, alles floßet bey Jhr die
Zartlichkeit und Ehrbarkeit ein.

Julie.Jch kann mich vor demſjenigen nicht furchten,
welchen ich zum Zeugen aller Handlungen meines
Lebens zu haben wunſchete: aber ich halte mich
in Ehren; und wenn Gie mich recht kennen, ſo wer

den GSie nicht die Aufopferung meiner zartlichen

Empfindung fur die Ehre verlangen.

Hermes.
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Hermes.
Aber, wo iſt mein Freund Doriman? VWo iſt
die zartlihe Melanide? Bepde ſind abweſend, da
die Nacht herankonmt! da eine ſtrenge Kalte ei—
nen jeden bey ſeinem Feuerherde halt! Sie ver

ließen Sie ſonſt ſo nicht.

Julie.
Meine. Aeltern werden bald wiederkommen,

wenn ith meinem Herzen deswegen glaube. Als—
denn wird es Jhnen frey ſtehen, in Jhrer Gegen
wart mit mir zu reden, und mir, Sie anjzuhoren.

Hermes.
IJch gehorche alſo-- ber was fur Tone

habe ich aus dieſer benachbarten Kammergehoret?

Julie.Es iſt das Winſeln meines Bruders; er iſt ſeit

ſechs Tagen krank, und ich warte ihn.
Hermis.

Ach! ich will ihn doch wenigſtens ſehen; ich

will das liebe und ſchone Kind umarmen

Julie.Wollen Sie mich noch kranken, Hermes? Eh!

Glauben Sie, es koſte mir nichts, daß ich auf
Jhr Weggehen dringe? Sie mogen wiederkom—
men, ſage ich Jhnen, und Sie werden diejenige
ganze Familie ſehen, welche Sis liebet, und die
Sie ohne Zweifel beklagen werden.

A5 Hermes.



10 Die Menſchlichkeit,

Hermes.
IJch muß alſo gehen, o meine liebſte Julie; Le

ben Sie wohl- Leben Sie wohl. Es fallt
mir ſo hart, Sie in dem klaglichen Zuſtande zu
verlaſſen, worinnen ich Sie ſehe, daß ich gewiß—
lich an der Thure auf der Gaſſe ſelbſt auf Jhren
Vater warten wurde, wenn mich nicht meine
Pflicht zu meinem riefe, den ich ſeit meiner Zu—
ruckkunft noch nicht umarmet habe-—25

Dritter Auftritt.

Julie.
Einen Liebhaber aus Wohlſtande entfernen, iſt

eine beſchwerliche Pflicht meines Geſchlechts-4
Allein, ihm eine grauliche Wahrheit verſchweigen,
welche meine Seele anfullet, ihm ein barbariſches

Geheimniß aus einer Durftigkeit machen, die mich

ſeiner Zartlichkeit entreiſſen wird-,Was ſage
ich? Mich ſchamen, ihm zu geſtehen, daß meine
Aeltern unglucklith ſind!-—- Grroßer Gott!
Was fur Verlegenheit! Was fur Zwang fur ein
ſo aufrichtiges Herz, wie das meinige: Noch
einen Augenblick, und ich wurde vielleicht alles
offenbaret haben! Und ich wurde einmal in mei—
nem Leben meinem Vater ungehorſam geweſen
ſeyn, dem zartlichſten, dem wurdigſten Vater!--2

Ach! ohne Zweifel wird er unſere Noth meinem
Lieb
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Liebhaber, ſeinem Freunde, entdecken---ohne
Zweifel wird er nicht mehr ſagen: das heißt ihm
meine Tochter verkaufen, wenn man ſie ſeinen
Wohlthaten ausſetzet, den Wohlthaten eines jun—
gen Menſchen; gleich als wenn die Wohlthatig—
keit ſich mit der Niedertrachtigkeit in einem und
eben demſelben Herzen, in dem Herzen des Her—
mes vereinigen konnte.“- Ach! wenn ich das
von ihm argwohnete, wie unglucklich wurde ich
ſeyn! Der vollkommenſte Menſch wurde mir nur
ein furchterliches Ungeheuer zu ſeyn ſcheinen:-

Vierter Auftritt.

Melanide, Julie.
Melanide.

O meine arme Julie!

Julie.
O meine zartliche Mutter!

Melanide.
Wie verandert biſt du doch! -2-Ach! Julie,

Jwaas wurde es mir dienen, wenn ich es dir ver—
ſchwiege? Du gerathſt in ein Abnehmen, welches
mich beunruhiget; aber kurz, was machet mein

Sohn? Die Schwache ſeines Alters und ſeine
Krankheit, ziehen alle meine Sorge auf ihn, ob
du wohl mein Herz auf gleiche Art mit ihm theileſt,

Sie giebt ihr einen Kuß.)

Julie.
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Julie.
Wenn Gie wußten, was er ausgeſtanden hat!

Und doch hat er dabey unaufhorlich die Freund—

lichkeit, die Heiterkeit eines Engels behalten!-—
Er hatte beſtandig mit JIhnen zu thun. Meine
Manmnaa, hat er wohl hundertmal geſaget, meine

liebe gute Mama iſt ausgegangen, und will mir
einige Hulfe ſuchen-—-2 O wie bedaure ich ſie!
Sie wird ganz entkraftet und abgemattet wieder—

kommen; ſie wird recht gefroren haben: alles das
meinetwegen, nur um meinetwegen, und ich habe

doch noch nichts fur ſie gethan.--- Jchfurchte,

die Hulfe wird wohl zu ſpate kommen.-
Melanide.

Die Hulfe! Jch will  ihn mit Kuſſen, mit
Thranen, mit Seufzern bedecken-2- mehr kann
meine Liebe nicht, ihn zu erquicken!“

Julie.
O Hinmel! Geſtern fehlete es uns an allem,

und heute-— 7

Melanide.
Du wirſt es vernehmen, meine Tochter-—

indeſſen bemuhe dich, dieſe Finſterniß zu vertrei-
ben?a ſie ſchrecket mich- ich weis nicht war
um:» ich wollte, daß es Tag wurde, anſtatt daß

es Nacht wird- die großten Unglucksfalle ge—
ſchehen ſo, wie die großten Verbrechen, faſt. nur

dey Nachte--2 (Sie lauft nach ihrem Sehne.)

Julie.
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Julie.
Wir ſollten alle durch eine ſo grauſame Stra—

fe, als der Hunger, durch eine ſo ſchmahliche
Strafe, umkommen!--Eine ſchmahliche! und
warum? Was wird denn der Tod ſeyn, der auf
ein luderliches Leben, oder auf das Verbrechen fol—

get? 2 Und dieß hier ſind die letzten Trum—
mern eines Vermogens, welches meinem Vater ſo
viele Feinde machete! Einige in der Aſche
jerſtreüete Kohlen, fur die ich keine Nahrung
mehr habe--— eine Lampe, welche denen unnu—

tzen Bedienten zu leuchten dienete, die wir nicht

mehr haben.- Dieſe Lampe- ihr blaſſes
Licht--- der Schatten, welchen ſie an einigen
Orten noch furchterlichermachet NPDas Schre—
cken meiner Mutter,- mein eigenes--- Ach!
ſollte dieſe Lampe die traurige Fackel unſerer Lei—
chenbegangniſſe ſeyn? -22 OGott entferne doch
dieſe Schreckgeſpenſter aus meinem Gemuthe, die

es beunruhigen; zieh mich ganz zu dir, und laß
mich nichts, als deinen bochſten Willen, ſehen.

Melanide.
Jſt denn mein Mann ſeit dieſem Morgen

nicht wieder gekoinmen?

ZJulie.Nein, mieine liebe Mutter.

Melanide.
Wo iſt er? Was maachet er jetzo?

Julie.
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Julie.
Er hat zu uns geſaget, da er weggieng, er

wollte alle anſtandige Mittel verſuchen, unſern
dringenden Bedurfniſſen abzuhelfen. Er ſchmei—
chelte ſich ſo gar, er wurde den unanſehnlichen
Dienſt endlich erhalten, um welchen er ſich nur
beworben hat, damit er uns ben dieſer ſo ſehr
harten Jahreszeit unterhalten konnte; und Sie

wiſſen, man brauchet viel Zeit und Sorgen, um
nur etwas weniges von denjenigen zu erlangen,
die nichts bedurfen.

Melanide.Was ich erfahren habe, benimmt mir alle
Hoffnung. Es iſt ſchon ſtockfinſtere Nacht und
er eiler nicht, ſeine in Thranen ſchwimmende Fa—
milie wieder zu ſehen..., Wenn er durch die
Harte der Menſchen zur Verzweiflung getrieben

ware und uns verlaſſen hatte..

Julie.
Ach! meine liebe Mutter, ſein Herz wurbo

ihn Jhnen wieder zuruck bringen.

Melanide.
Wenn ſeine verirrte Vernunft.... Wer weis?

So viele Leute predigen den Selbſtmord! So
piele verfuhrte Elende laſſen ſich dazu hinreißen!

Julie.
Seyn Sie gutes Muthes! Jch ſehe ihn.

vunf
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Funfter Auftritt.
Doriman, Melanide, Julie.

Melanide.
Liebſter Doriman, was hat dich ſo lange von

uns abgehalten?

Doriman.
IJch will dir antworten, wenn ich erſt meinen

Sohn umarmet habe.
Melanide.

Glaubeſt du, Julie, daß ſeine Bemuhungen
nicht vergebens geweſen?

Julie.Wie kann ich.es wiſſen, ob er uns einige Er—

quickung mitbringt? Jch habe nur darauf ge—
dacht, meinen Vater wieder zu ſehen. Jch habe
nur ſeine Augen angeſchaut; ſie waren ganz vol

ler Kebe und Gute  ſfo wie Jhre..
Doriman.

Gwiſchen ihnen beyden, da er im Reben bald die
eine, bald die andere wechfelsweiſe anſieht.)

Horet, meine lieben Freundinnen: Jch eilete,
wieder hieher zu kommen. Mitten auf dem
Markte fallt vor meinen Fußen ein Mann nieder.
Es war derjenige, welcher die falſchen Nachrich—
ten machete, die mich in den Gedanken des Mi—
niſters anſchwarzeten, und die Denkzeit von mei—

nem Verfalle waren. Er war erfroren. Jch
bleibe
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bleibe ſtehen, um ihm zu Hulfe zu kommen.
Ein jeder flieht; denn er furchtet, es mochte ihm
eben ſo gehen. Jch bin ſelbſt vor Kalte ganz
erſtarret, hebe ihn aber doch allein mit der einen
Hand auf, und mit der andern entferne ich die
Wagen, die ihn wurden ubergefahren und zer
quetſchet haben. Jch trage ihn endlich auf. mei
nen Schultern bis zu einem Handwerksmanne,

der mich an das Feuer ſeiner Oeſſe laßt, damit
ich ihn· wieder in das Leben bringe.

J ulie
Ach! da erkenne ich meinen Vater.

Melanide,“mit ihr  zuglelch
Da erkenne ich ntinen Mann; denjenigen,

den inein Herz noch ſetzt ünter allen Sterblichen
wahlen wurde, ſo unglucklich er auch iſt. O Tu

gend, die ich bewundere! Aber!d Grauſamkeit

des Schickſales! Dein Verfolger findet in dir
einen. großmuthigen  Freund! und dein unſchuſdi
ger Sohn, dein Sohn kommmt vor Elende um.

Doriman.
Zartliche Frau, was fägeſt bu? Haben deine

Hande keinen Balſam: auf ſein Uebel gegoſſen,
welcher es lindern ſollte? Hat ſich deine Tochter

nicht von dem Brodte genahret, welches deine
zartliche Liebe fur ſie ſuchen wollte?

Mela
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Melanide.
Jch habe mich an die Armencaſſe gewandt.

Gie iſt ſehr ſchwach! ſaget man: die Anzahl der
ehrbaren Familien aber, die ſich des Bettelns
ſchamen und etwas daraus bekommen, ſehr
ſtark! Man hat mir Vertroſtungen gegeben;
man hat mich bedauert; das iſt es alles.

Doriman.
Jch wundere mich daruber nicht weiter.

MWelanide.

IJch habe die beguterte Frau beſuchet, welche
in dem Kloſter und in den Tagen meines Wohl
ſtandes meine Freundinn geweſen

Doriman.
Nun? Du haſt ihr deine Roth vorgetragen

und ihr Herz..

 Melanide.. JIch glaube alles, was Sie inir ſagen, hat ſie
mir geantwortet. Meine Weichherzigkeit bey
den Beſchwerniſſen meiner Rebenmenſchen ſtellet

mir Jhren Zuſtand unter noch abſcheulichern Zu

gen vor. Jch habe die graßte Begierde, Jhnen
zu helfen. Es iſt ſo ſchon, die Unglückfeligen
troſten! Die Zeiten aber ſind ſo ſchwer!..

Doriman.
Gott der Armen! auf die Art alſo beſchutzeſt

J

du ſie! J

B e a
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Melanide.Ach Doriman! Scheue dich nicht ſo ſehr, uns

umkommen zu laſſen, als Gott zu laſtern. Die—
ſer Gott ſtrafet das Murren oft, das uns in der
Verzweiflung entfahrt. Aber du, unglucklicher
Vater, haſt du keine zum Mitleiden offene Her—
den gefunden?

Doriman.
Jhr ſehet mich aller meiner Hoffnung berau—

bet; von denen wenigen Freunden, die mir noch
ubrig waren; verlaſſen; allen meinen Mitwer—
bern aufgeopfert; ohne Anſchlage und ohne Hulfs
mittel: ich habe auch nichts weiter mehr zu ver—
kaufen, als dieß elende Kleid, welches mich kaum

decket Mein. Degen, mein Degen, dieſe
koſtbare Zierde des armen Adels, iſt in die Hande

eines niedertrachtigen Wucherers gegeben, und
dienete, ach leider! vor zweenen Tagen zu der
letzten Mahlzeit, die ihr thatet.

Melanide, ganz niedergeſchlagen.
Ohne Anſchlage und ohne Hulfsmittell!

Julie.Und die ſo ſchone Frau, deren Kinder Gie in

geheim unterweiſen? Weil ſie Mutter iſt, ſo hat
ſie auch wohl Empfindung.

Melanide.Ich habe mich zu der gewohnlichen Stunde zu

ihr hegeben. Nach den ordentlichen Lehrſtunden

habe
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habe ich mich des einzigen Vergnugens der Un—
gluckſeligen nicht erwehren konnen. Mein Schick

ſal iſt mir zu Herzen gegangen, und ich habe mit
Vergießung vieler Thranen die Abſchilderung von

unſern Widerwartigkeiten gemacht. Ach! ich
bildete mir nicht ein, daß ich eine Miſſethat be—

gienge.

Doriman.
Eine Miſſethat! Gerechter GOtt! Die Kin—

der der Konige und Reichen ſollten Ungluckliche
zu Lehrmeiſtern haben und nicht Witzlinge oder
niedertrachtige Schmeichler, die ſie verderben.

Unter ſolchen Hofmeiſtern wurden ſie mitleidig
und ohne Zweifel großmuthig werden..

Melanide.
Jndeſſen lag dieſe Frau auf einem Sopha,

mit vielem Putze und Rauchwerke umgeben, wie
eine Buhlerinn, nachlaßig hingelehnet, und ſam—
melte wider mich alle die bittern Ausdruckungen,
welche die neugebackenen Edelleute ſtets bey den—

jenigen im Munde fuhren, bie nicht ſo viel Ver—
mogen haben, als ſie. Sie ſagete mir mit einem
trockenen und eiteln Tone, ihre Kinder waren
nicht geboren, Arme und die Beſchwerden der
Armuth kennen zu lernen; nichts ware ſchlechter,

als dieſe Kenntniß; die verachtlichen Klagen,
womit ich ſie unterhielte, konnten nur dienen, ih
nen durch  unangenehme Trautne den Schlaf zu

B 2 ſtoren
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ſtoren und ſie wie die gemeinen Leute; menſchlich

zu machen Ich bach ſie um Verzeihung und
um den Lohn fur meine Muhe. Sie flog, ohnt
mich anzuhoren, und mit der Freude in ihren Au—
gen, einem jungen Menſchen entgegen, der eben
ſo geputzet war, als ſie. Es war der einzige
Sohn deines altern Bruders.

Doriman.
Sollteſt du es wohl glauben, Melanida, daß

ich alle meine Empfindlichkeit bey Seite gealeget
habe und dieſen ungearteten liehloſen Bruder
ſelbſt angegangen bin, der doch mein gtauſam
ſter Berfolger aus Eiferſucht iſt, welche der unz
billige Vorzug unſerer Mutter in ſeinem ven War

tur wilden Herzen verſtarlete.

Melanide.
Und wo denn? Er zeiget ſich nur inecden Pal

laſten der Großen, wo der Durftige niemals hin.
ein kommt.

Popiman,Unter ſeinem eigenen Dache habe jich mich ge

demuthiget. Nachdem ich drey; Stunden lang
vergebens gebethen, hatte, er mochte, geruhen,

mich vor ſich zu laſſen; ſo ſah.ich ihn endlich aus
ſeinem Vorzimmer, mit erhabenev Stirne, ſeing
weitlauftigen  Gemacher durchgehen, hey mainem.

Anblicke ſtutzan; ſchaubern, ſeiner Kutſche zu eilen
ſeinen Kutſcher, der weit menſchlicher war, als

er
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er, antreiben, und mich dem Hohngelachter ſeiner I.

ſchimmernden Diener uberlaſſen. J

Julie.
O ubermaßige Trubſal! nMelanide. 1

man beſchimpfet uns auch
Es iſt nicht genug, baß man uns verlaßt,

n

Doriman. 4Was wollen mir in bieſer entſetzlichen Nacht
I

marhen? 5Melanide. J

Wir haben kein Holz mehr, um die wenige u
Jnaturliche Warme zu erfetzen, welche uns der er—

güraete Himmel laßt. JDorim̃an. JDer Schlaf wirh ſeine Sußigkeit in unſern J 1
erſchopfrten Adern nicht aber unſere matten Sinne j

J
mitten in dieſen halb offenen Mauern ausbreiten,
wo der Hunger, die Scham, die Kalte, die Ver—
zweifelung, das Geſchrey und das Schrecken alle
zuſammen herrſchen..

ĩJulie.
O meine lieben Aeltern! Jn was fur außerſte

Moth ſehe ich Sie gebracht! Ach! was hatten J J
Gie fur Abſicht dabey, daß Sie ſich der Begierde u
widrrſetzeten, die ich hatte, Sie durch die Arbeit

meiner Hanbe zu troſten? Man darf ſich des
Dienſtlohnes nicht ſchamen, um diejenigen da—

B 3 durch i
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durch zu ernahren, welche die Natur und die Er—
kenntlichkeit uns anbefehlen zu lieben. Ach! Sie
haben mich in Jhren Armen wie einen geliebten
Gotzen erzogen, der Jhnen aber nichts nutze ſeyn
konnte. Sie kommen. um! und ich wurde Sie
erhalten haben. Sie haben mir die Ehre nicht
gegonnet, Jhnen das Leben zu geben, welches
Sie mir geliehen haben.

Melanide.
Halt, meine Tochter, mache dich meinem Her—

zen durch ſo zartliche Vorwurfe nicht noch ſchatz

barerer, wenn ich dich heute verlieren muß...

Doriman.
Hore mich an, Julie: Du biſt jung, unb ich

kann es in einem Zuſtande/ welcher der Eitelkeit
nichts erlaubet, wohl ſagen, du biſt jung und
ſchon. Dieſe Vortheile ſind in dem Wohlſtande

nicht ſehr gefahrlich. Die damiſche Ehrerbie—
thung, die man fur den Reichthum hat, die Zer

ſtreuung, das Geſchleppe und die Aufſuchung des
Putzes ſind eben ſo viele Hinderniſſe zur Verfuh
rung. Was kann aber, in dem Schooße des
Elendes, ein junges Magdchen, welches mit der
Schamrothe auf der Stirne und mit Thranen in
den Augen die Arbeit ihrer Hande zum Verkaufe
herum tragt, der Frechheit wohl entgegen ſetzen?
O meine Tochter! es giebt ſo verachtliche Manns
perſonen, welche die Schonheit nicht durftig ſehen

konnen,
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konnen, ohne in ihrem Herzen eine ſtrafbare Hoff

nung zu faſſen.

Julie.Eh! Wer ſind dieſe Mannsperſonen? Un—

bekannte.
Doriman.

Sagge junge unverſchamte Leute, die durch
ihrer Vater Raubereyen reich geworden und kei—
nen andern Zaum. kennen, als die Granzen ihrer
Macht; kein Geſen, als eine ſchandliche Straf
loſigkeit, die nur gar zu oft dem Anſehen zuge—

ſtanden wird. Sage vielmehr alte ruchloſe Frey
geiſter, welche gewohnt ſind, in ihrem verderbten
Sinne, den Begriff eines Unglucklichen mit dem
vegriffe des Pobels zu vermengen, und was noch

verhaßter iſt, beyde als geborne Sclaven ihrer
Vergnugungen anzuſehen. Ach! wie viele Urſa—
che habe ich, zu ſeufzen, daß ich mich in einer
Stadt auüfgehalten, wo der ubermuthige Pracht
nur ein verkleideter Tyrann iſt, dem man auf den

Knien zu dienen ſich beeifert; die Gunſt eine
treuloſe Sirene; das Verdienſt ohne Geld ein
lacherliches Hirngeſpinnſt, welches den Kindern
ben den. Ammen uberlaſſen iſt! Jch Unvernunfti—
ger, ich glaubete, ich konnte daſelbſt ungeſtraft
das Gold gegen die Tugend, die falſche Staats-
klugheit gegen die Redlichkeit der Sitten, den
Umgang mit Großen gegen die emſfaltige und

B 4 fried
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friedliche Freundſchaft verachten. Jch habe mich
in meiner Sicherheit, in meiner Halsſtarrigkeit,
dem Schickſale zu trotzen, meine Augen von de—

nen verderbten Wegen abzuwenden, auf welchen
das Gluck lauft, verirret. Jch bin zu Grun
de gegangen, da ich mir den Abgrund verborgen,

wozu mich jeder Schritt fuhrete.  Ach! Ein
Menſch, der nicht geboren iſt, vor Niedertrachti

gen zu kriechen, finde ſich in der Nothwendigkeit,
es zu thun, und zweifele dann noch an ſeinem Un—
glucke.

Melanide.
Wenn wir doch wenigſtens von dem großmu—

thigen Greiſe beſuchet wurden, der ſeinen Namen
und Wohlthaten in dem Scharten der Nacht ver-
birgt.

Julie.
Der allezeit treue Hermes gieng eben von hier

weg, als Sie herein kamen, mrine liebe Mutter.

Melanide.
Hermes! -Ach! Doriman, er ſey unſer

Befreyer! Sieh an ihm nur beinen Freund, und
nicht den Uebhaber deiner Tochter. Ach! was

iſt er dir nicht ſchuldig? Du kannteſt ihn nicht,
und riſſeſt ihn doch ganz blutig aus den Handen
der Feinde; du brachteſt ihn wieder in das Lager,
ihn und die Fahne, die er nicht anders, als mit
ſeinem Leben von ſich geben wollte.

Dori
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Doriman.
Woran erinnerſt du mich? An diejenige un—

gluckliche Schlacht, wo meine Ehre ſo offentlich

war, als die Verweigerung der Ehrenſtufe, die
ich verdienet hatte. Ach! ohne dieſe grauſame
Verweigerung wurde ich nicht eher, als bey mei—
nem Tode, abgegangen ſeyn; mein Arm wurde,
mit Uebereinſtimmung meines Herzens, meinem

Vaterlande noch dienen. Jch wurde einen Rang,
einen aſtandigen Unterhalt haben--- Meine
Tochter wurde geehret ſeyne-

Melanide.
Geh denn zu deinem Freunde; beweis ihm, wie

hoch du ihn ſchatzeſt.

Doriman.
.Nun wohl, ich will es thun aber ich weis

nicht, wo,er wohnet, ſeitdem er in eine burgerli—

che Bedienung getreten, nachdem ihn ſeine Wun
den gezwungen, die Soldatendienſte zu verlaſſen.

Melanide.
Und du, meine Tochter?

Julie. 33
IJch kenne ſonſt nichts von ihm, als ſeine Tu—

gendene- und ſeine Liebe.

Doriman.
Alles ſtimmet alſo zuſntnmen, uns zu zernich-

ten! 14

Bs Mela
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Melanide.

Horeſt du deinen Sohn ſeufzen? Siehſt du
bie Thranen ſeiner Schweſter?

Doriman.Ach! was fur eine grauliche Zukunft zeiget ſich

meinem beunruhigten Geiſte!
Melanide.

Diejenige, die dein Stolz perbienet. Geh,
unglucklicher Vater, geh, ſuche Hulfsmittel wi—
der den Tod in deiner Ehrliebe zu den Fußen des—

jenigen Gotzens, welchem uns dein Hochmuth

aufgeopfert hat.
Doriman.

DO ungausſprechliche Qual! Jch werde von dem

jenigen beſchimpfet, was ich am liebſten habe!

Melanide.
Grauſamer!--- Jſt das das Gluck, welches

du mir zum Lohne fur die reinſten Zartlichkeiteni
verſprochen haſt? Haſt du mich darüm nur zu
der empfindlichſten Frau gemacht, damit du mich
allen menſchlichen Schmerzen uberliefern mochteſt?

Haſt du mich nur darum zur Mutter gemacht, da
mit du mir meine Kinder von dem Hunger verzeh
ret zeigen konnteſt 1.222

Doriman.
Wenn ich meiner Verzweifelung glaubete:-

ü Julie.
Mein Vater!-- meine Mutter!--

e Dori
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Doriman.
Aber wohin treibt uns eine blinde Liebe! O

Melanide! O Freundinn meines Herzens! Soll
die Bitterkeit unter uns, wie unter gemeinen Ehe

leuten herrſchen, deren Durftigkeit nicht das
Werk der Unterdruckung, ſondern der Faulheit
oder der thorichten Ausgaben iſt? Sollen wir
uns unſere Uebel noch durch giftige Vorwurfe,
den Troſt der Boshaften, bitterer machen; da
die zartliche Ergießung, die Vertraulichkeit unſe—

rer Seelen der einjzige Troſt iſt, der uns ubrig

bleibt?
Melanide.

Verzeih mir, vortrefflicher Gemahl; ich habe
dich in meinem ubermaßigen Schmerze verkannt.
Deine Seele iſt ſtark; die Tugend dienet ihr ſtatt
alles, und du wurdeſt den Tod ſehen, ohne zu er

blaſſen, wenn ihn nur die Ehre dir anbothe. Mein
Geſchlecht aber iſt viel furchtſamer, als deines
ich bin eine Frau und Mutter ich entdecke
in den Augen meiner Tochter die graulichen
Anzeigen.... Ach! ich werde nicht lange das
grauſamſte unter allen Schauſpielen ertragen

ich werde zuerſt ſterben..

Doriman.O meine Kochter! meine liebe Julie! warum

ließ dich der Himmel doch von ſo verlaſſenen Ael—

tern geboren. werden?!

Julie.
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Julie.

Ach! vergeſſen Sie mich und denken Sie nur

an meinen Bruder, deſſen Aechzen und Seufzen
weit haufiger, weit klaglicher und ſchlimmer wert

den.
Doriman.

Hore, liebſte Gehulfinn; es iſt noch Tugenb
auf der Erde; es giebt noch Herzen, wie unſere;
wir wollen von neuem an die Thuren des Mitlei
dens klopfen: Jch gehe, ich laufe

Melanide.
Bleib; mir kommt es zu, meine Kinder zu

ernahren.
Doriman.

Es iſt meine Pflicht, dir ſie zu erhalten.

Melanide.
Die Stimme einer Mutter iſt ruhrender.

Doriman.
Die Beredſamkeit eines Vaters erweicht als

dann die harteſten,

Melanide.
Halt, die ungemeint Kalte konnte dich wie

der in die Krankheit ſturzen, woraus du kaum
gekommen biſt.

Doriman.
Nein, geh wieder hinein; eine Frau allein iſt

bey Nacht Beſchimpfungen und Anfallen ausgeſe
tzet, welche ſie furchten muß. Deine. Kinder haben

die
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die Sußigkeit deiner ebkoſungen nothig; du mußt

ihnen zu ihrem Troſte ſeyn. Geh, meine Gelieb—

teſte, zu dem Bette deines Sohnes; geh hinein,
meine liebe Julie.. Jrch werde nicht ſaumen
ſondern vielleicht bald wieder zu euch kommen.

(Er geht ab.)
Melanide.

O Gott, du Stutze der Ungluckſeligen, wache
doch uber ſein Leben.... und uber ſeine Unſchuld!
CSie geht mit Julien zurück zu ihrem Sohnt.)

A un A ah t At t d A. A Mu t At Me e Mt Ar Mt  jt

Zweyter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Melanide. Julie.
Melanide.

Nie weolten ihn einen Augenblick ruhen laffen.
cvu Gein gefuhlvollos Herz erlaubet ihm nicht,
bey nur ſtille zu ſchweigen; und er iſt gar zu
ſchwach, als daß er ohne Unterlaß reden konne.

Julie.
O meine liebe Mutter! wie vielen Dauk weis

ich Jhnen doch, daß Sie ſich ſolchen Zwang an—
thun, und ihn unſere und auch ſelbſt ſeine Noth
nicht einmal wiſſen laſſent Was muß es Jhnen

niche koſten, ihm ein heiteres Geſicht zu zeigen,
da der Schmerz Jhnen das Herz bricht!

Mela
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Melanide.

Meine Tochter, nichts iſt ſchwer, wenn man

liebet. Was ich fur einen Sohn thue, muß dich
weniger wundern, als, einen andern, dich, die ich
in den zarteſten Jahren nicht allein den Anblick
eines ungluckſeligen Armen ohne Eckel habe ertra—

gen, ſondern auch mit den mildthatigſten Sorgen
diejenige verfuhreriſche Geſprachſamkeit verbinden

geſehen, welche allen Tugenden den Werth giebt;
und dem Himmil ſey Dank, deine Gaben haben
lange Zeit mehr als einen Unglucklichen erhalten.

Julie.
Ach! wenn der Verluſt unſerer Guter mich ei

nige Thranen hat vergießen laſſen, ſo iſt es nur
geſchehen, daß ich darinnen nicht mehr Jhrem und
meines Vaters Beyſpiele folgen konnen.

Melanide.
Dein Vater! das iſt das menſchlichſte Hetz

unter den Sterblichen, und wir wurden die gluck
lichſten Frauensperſonen ſeyn, wenn es nicht die
Unbiegſamkeit ſeiner Gemuthsart, wenn es nicht

diejenige Rauhigkeit verhinderte, womit er die
Tugend ausubet.... Allein, er kommt nicht wie
der! Wie vermehret doch ſeine Abweſenheit mei
ne Unruhe!

Julie.
Es iſt ja nur erſt ſieben... Die Zeit ver

geht denjenigen ſehr langſam, welche leiden! Was

fur
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fur grauſame Augenblicke haben wir nicht noch aus—
zuſtehen, ehe es wieder Licht wird.

Melanide.
Vielleicht werden wir morgen um ſieben nicht

mehr leiben. Wir werden als geringſchatzige La—

ſten der Erde, die uns nicht hat ernahren konnen,
in ihren Schooß wieder zuruck kehren.... Wir
werden uns nicht mehr lieben, meine Tochter; wir

werden einander nicht mehr ſagen, daß wir uns
lieben; wir werden nicht mehr da ſeyn.

Julie.
Meine zartliche Mutter.... Was hore ich?

Melanide.
Horch...

Julie.
Man ſchlagt an die Sturmglocke auf eine

ſchreckliche Art.

Melanide.
Ach! ohne Zweifel geben ſich in dieſem Aur

genblicke, wo wir allein den Strom der Schmer
zen zu erſchopfen glauben, die uber die Menſchen
ausgegoſſen werden, andere Ungluckliche vergebene

Muhe, der Wuth der Flammen zu entgehen. Oh
ne Zweifel brechen ihre letzten Klagen mit dem
dicken Rauche, der ſie verſchlingt, durch die Wol—

ken.. Mich dunket, ich hore ſo gar ganz
deutlich die Stimme einer ſterbenden Mutter,

wel—
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welche ſchreyet: Rettet nur meine Kinder,.
nur meine Kinder

Julie.
Jch, ich wurde rufen: Laſſet mich! aber ret—

tet, rettet meine Mutter!

Melanide.
Wenn Doriman hingegangen ware, dieſen Un-

glucklichen beyzuſtehen. Das iſt ſchon ein
Werk fur ihn.. Wenn er etwas von ihrer
Dankbarkeit forderte: ſo wurde das von tauſend
wichtigen Dienſten, die er ſeines gleichen geleiſtet

hat, der erſte ſeyn, wofur er die Belohnung em
pfangen hatte..  die außerſte Noth, worinnen
wir uns befinden, wurde ihm vor dem Richtſtuh—
le ſeines Herzens zur Entſchuldigung dienen..

Julie.
Wenn die Durftigkeit wahrhaftig etwas ent

ſetzliches hat: ſo iſt es nach meiner Meynung,
daß ſie den Menſchen unvermogend machet, groß

muthig zu ſeyn.

Zweyter Auftritt.
Nelanide, Julie.

Doriman, bricht plozlich herein.
Ach, meine Frau!.... Meine Frau!...

Melanide.
Ach! zartlicher Freund, ſo ſind wir denn wie

bẽr
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derum vereiniget, vereiniget, um uns nicht wei—
ter zu trennen? Werden unſere Kinder leben?

Doriman.
Komm her, Julie! Nimm mit deinen un—

ſchuldigen Handen dieſe Pfander meiner Liebe.
Da iſt Beyſtand fur deinen Bruder da iſt
Brodt fur dich.... bald werde ich ein wenig Holz

ſuchen... Geh.
ü Julie.Mein lieber Vater! Jch will erſt diejenigen

geheiligten Hande kuſſen, die uns alle erhalten...
Jch will ſie mit denen Thranen wieder erwarmen,
die ich aus Erkenntlichkeit vergieße.

Doriman.
Geh, ſage ich dir und du, Melanide...

begieb dich hinweg. ich kann nicht weiter....
Meine Knie ſinken unter mir fort, als wenn 5
ich nur noch, mit Lem Geſichte gegen die Erde,
kriechen ſollte (Er fallt nieder auf das Geſicht.)

Melanide.
Doriman! Doriman!

Doriman. J

O GoOtt der Gute, GOtt der Liebe, dich be—
the ich an.... du haſt mein Herz geſehen, da

meine Hand verſuchet hat, den Tod von meinen J
J

Kindern zu entfernen.. zwoen unſchuldigen
untSeelen... die ganz von deinem Geſetze erfullet J

ſind C Mela—
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Melanide.

Mein liebſter Mann! Mein liebſter Mann!..
Woher dieſe ſchmerzlichen Seufzer! Niemals
habe ich dich ſo leiden geſehen. Was haſt du
gethan? Was haſt du gethan?

Doriman.
Laß mich! Jch muß mich vor dem hochſten

Weſen beugen und demuthigen. Der Schmerz
hat mich einen Augenblick an ſeiner Gerechtigkeit

zweifeln laſſen: er hat mich geſtrafet.. Jch
muß mich in dem Staube walzen, dem Bilde des
Nichts, wozu ich wieder zu werden wunſchete...

Melanide.
Du willſt ſterben!. Und mich verlaſſen!

O Himmel! Ein kalter Schweiß fließt mit ſeinen

Thranen! Gie trocknet ihn ab.) Wie blaß,
wie niedergeſchlagen er iſt! Wie er zittert und be

bet! Steh auf aus einer Demuthigung, die mir

das Leben nimnt Was iſt dir begegnet?
Was ſcheueſt du dich mir zu melden?

Doriman.
Melanide, ich habe niemals etwas fur dir ge

heim gehalten aber laß uns leiſe reden:
man muß vor allen Kindern Ehrfurcht hegen..
Als ich euch verlaſſen hatte: ſo gieng ich herum
und bath im Namen alles deſſen, was den Men
ſchen heilig iſt, um etwas zur Linderung der Noth

durft
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durft unſerer Kinder. Was fur ruhrende Ab—
ſchilderungen habe ich nicht von ihrem Zuſtande
gemacht! Wie viele lebhafte Ausdruckungen, wie
viele bewegliche Bitten hat mir nicht mein Vater—
herz eingegeben! Alles iſt von der traurigen Er—
zahlung meiner Unglucksfalle erſchollen. Eine
falſche Scham hat meinem Eifer nichts entzogen;
ich habe mich zwanzignmial genannt. Allein, nicht
anders, als wenn die ubermaßige Kalte, da ſie die
Steine zerſprenget, die Herzen der Menſchen zu—
ſammen zoge, ſo haben mich einige fur einen Be
truger gehalten; andere haben mich erkannt und

ſind weiter gegangen; alle, alle haben mich mit
der ſchimpflichſten Verachtung beleget..

Melanide.
Ach! Unverſtandiger! Du haſt dich an die

Reichen gewandt. Verſtehen ſte die Sprache des
Herzens? Wiſſen ſie Vater zu ſeyn? Vielleicht
machet ihr Zuſtand ſie ungerecht. Liben ſie
etwas anders, als ſich ſelbſt? Man mußte in die

einſamen Wohnungen der Witwen ſteigen, zu den
armſten Handwerksleuten gehen; ſie wurden ih
ren letzten Vorrath mir dir getheilet haben...
Aber rede nur weiter. Ich hore dich mit Zitz
tern und Beben.

Doriman.Ach!... ich kam mit finſtern traurigen Augen

und hangendem Kopfe, nut langſaämen Sthritten

C a zurück,
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zuruck und wollte an deiner Bruſt ſeufzen, mit
dir ſprechen und dich zum letzten Male umar—
men Jch kam zuruck und wollte meine
lieben Kinder auf meinen Schooß nehmen, ihre
unſchuldigen Thranen einſammeln, ſie dem Him—
mel als reine Schlachtopfer darbringen und meine

Seele auf ihren bleichen Lippen aufgeben..
In dieſen traurigen Gedanken ſtieg ich herauf...

Plotzlich ſtieß mich eine unbekannte Gewalt zu—

ruck.... Jch falle ohne Verſtand auf unſerer
Treppe Daſelbſt zeiget mir mein verirrter
Geiſt .o GOtt! o Melanide! meine ſter—
bende Tochter ohne es zu wiſſen, druckete
meine Hand auf ein Meſſer welches
ſchon halb in der Bruſt meines Sohnes..
ſteckete.... Jndeſſen rief mir eine majeſtatiſche

Frau mit einer weit ſtarkern Stimme, als der
Donner, zu: Jch bin die Natur; meine Rechte
ſind die heiligſten.... folge mir! Mich dun
kete, ſie half mir aufſtehen.. „Jch renne mit
einer blinden Wuth ich weis nicht in was fur eine
abgelegene Gaſſe wachete ich damals? Oder

ſchleppete mich ein Ungeheuer, das den Menſchen
feind iſt, wider meinen Willen dahin?

Melanide.
Ach! Ungluckſeliger!... Nun?. Jn die

ſer abgelegenen Gaſſe..

Dori
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Doriman.
Ein alter Mann gieng durch und hatte nur

C

einen einzigen Bedienten beh ſich.... k«

SMelanide. mUnd ſein Blut wurde vergoſſen?. JDoriman. ra

Was haſt du geſaget?. Jch, ich ſollte Jauch ſo gar die Geſetze der Menſchlichkeit ubertre— k
ten. haben, des Gotzen meines Herzens! Jch ſollte L
meinen Kindern, dir ſelbſt, mit Menſchenblute zu E

I

Melanide. l
eingemachtes Brodt angebothen haben!.. 5

Behalt „behalt deine Geheimniſſe, Ungluckli—
J

cher Jch will aus deinem Munde nichts
mehr horen.. Jch breche allen Umgang mit L

verabſcheuen konnte J J
dir ab.. Jch wollte wunſchen, daß ich dich

ĩ.

(Doriman entfernet ſich von ihr mit ben Handen
auf ſeiner Stirne und in dem allertiefſten

r

Schmerze.) Melanide. urwAber was hore ich? Es kommen viele JIE
Leute herauf, wie mich dunket, bis zu unſerer

Wohnung.... Ach Doriman!.... man klopfet,
J tund du bebeſt!
2Doriman mit einer gedampften Stimme.

Kindern.

C3 Mela—
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Melanide.

Ich furchte, ich geſtehe es dir, die graulichen

Folgen.. Doriman noch eben ſo.

Furchte nur, daß du deine Pflicht nicht zum
erſten Male vergiſſeſt.

Melanide.
GOtt! Man klopfet ſtarker! Liebſter Mann,

was kann man ſo ſpat bey Unglucklichen wollen,

die nur den Tod erwarten?
Doriman noch ſo.

Jch habe dieſen Morgen die mit ſtarker Fa
milie belabenen Schuldner beſuchet, bey denen ich

nicht habe leiben konnen, daß man ihnen mit
Harte begegnete. Einige hüben mir verſprochen,
ſie wollten mich eiligſt befriedigen, und ſie kom
men ohne Zweifel, ſich ihres Verſprechens zu ent

laben. Jſt das genug, dich endlich zu bewegen?
(Man klopfet noch.)

Melanide.
Ach! Eine grauſame Ahnung!

Doriman uilt Wurbe und Hohbeit.

Ach! Jch fange endlich an,.. Aber ſage
mir, hat der Eigenſinn ſemals ineinen Willen ge

gen dich gelenket? Hat die ubele Laune jemals
den Frieden, die eheliche Eintracht unter uns ge

ſtoret? Und du ſelbſt, haſt du mich zum Wider
ſtande gewohnet?.. Du brichſt allen Umgang mit

mir
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mir ab!.... Und du weigerſt dich, dich zu ent—
fernen, wenn Gehen Sie hinein, Madame;
gehen Sie hinein: ich bitte Sie darum. Gie
werden mich vielleicht wieder ſehen; und alsdann
konnen Sie mich mit Muße ſchmahen..

Melanide.
Ach! was fur ein Verweis!... Seine trube

Gelaſſenheit unterdrucket mich. (Doriman ma

chet auf.)

Dritter Auftritt.
Ein Gerichtsbedienter, vier Soldaten

mit Gewehre, einige Fackeln in der
Entfernung.

Doriman unerſchrocken.

Zu wem wollen Sie?
Der Gerichtsbediente.

Ich will nicht lange ſuchen, mein Herr, Jhnen

durch dunkele Fragen erſt beſchwerlich zu fallen,
die einen ſolchen Mann, wie Gie, allezeit belei—

digen, welchem die Ehre und Redlichkeit auf der
Stirne geſchrieben ſtehen.

Doriman.
Weiter; ich weis wenigſtens, daß beyde in

nieinem Herzen ſind; das Aeuſſerliche ruhret mich

Ca Der
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Der Gerichtsbediente.

Die Urſache meiner Hausſuchung iſt, man hat
eine Gewaltthatigkeit an einer alten obrigkeitli—
chen Perſon begangen, die einen Diener bey ſich

gehabt. Dieſer hat ſeinen Herren nicht weiter
begleitet, ſondern Achtung gegeben, wo der Tha
ter hingegangen

Doriman. J

Verderben Sie die Zeit nicht, mir mehr da—

von zu ſagen. Jch bin dieſer Thater.
Der Gerichtsbediente, und die Soldaten,

alle zugleich.

Sie, mein Herr? Er! Er!
Doriman.

Ja, ich ſelbſt.
Der Grrichtsbediente.

Das hore ich ungern, und ich weis nicht recht,

warum! Burſche, man muß hier alles
durchſuchen.

Doriman mit Bewegung.
Halt! Dieſe Kammet enthalt in der That

große Schatze, Guter von einer ſeltenen Art, und
die ich lieber habe, als das Leben; es iſt eine
Mutter, eine unvergleichliche Frauz zwey Kin
der mit dem ſchonſten Naturelle, zwey angebethe
te Kinder, die ich vor Elende wurde haben umkom

men ſehen, wenn ich ihnen nicht auf Koſten mei—
nes Lebens beygeſtanden hatte.... Sollten Sie

dieſe
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dieſe unſchuldige Familie wohl nicht in Ehren hal

ten konnen?. (Die Soldaten ſind ſonderbar
aufmerkſam.) Sollten Sie thr wohl den todtli
chen Streich verſetzen konnen, und mich vor ihren

Augen mit Feſſeln belegen? (Der Gerichtsbedien
te wendet ſich weg, und kann nicht reden) Was
fur Geſchrey wurde mein Herz durchboren! Was

fur Tode! Was fur Marter wurde ich auf ein
mal erfahren! O meine Kinder, wie wird es euch
gehen! Omeine Frau, was iſt das heilige Band
fur dich geworden, welches unſere Herzen ſo lan
ge erfreuete! Ach wie belohne ich deine Tugend!...

Erſter Soldat.
Du biſt geruhret?

Zweyter Soldat.
So ſehr, als ich es nur ſeyn kann

Drittfer Soldat.
Das ſind die erſien Thranen, die ich in mei

nem Leben vergoſſen habe.
Der Gerichtsbediente.

Meine Freunde, ich verſtehe euch, und ihr ſeyd

Zeugen mriner Unruhe. Wir ſturzen uns gegen
ſeitig, wenn wir einer den andern um die Freiheit

dieſes Mannes bitten Ach! wenn ihr hier
empfindlich ſeyd, ihr, die ihr gewohnt ſeyd, die
Marter der BVoſewichter mit kaltem Blute anzu—
ſehen: ſo muſſen die Unſchuld und Natur da ſehr
laut reden. Allein, muſſen wir uns ihrem Ge

ſchrey ergeben? Dori
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Doriman.

Nein, meine Herten; ich wurde euch uber kurz

oder lang verrathen, weil ich bis an mein Ende
die Wahrheit ſagen werde. Wir wollen gehen, und
wenn die Stimme der Menſchlichkeit in eurem
Herzen fur mich redet: ſo laſſet uns ſo leiſe fort
gehen, daß meine arme Familie dieſe Nacht uber
ihr letztes Ungluck nicht wiſſen konne (Er zieht
ſelbſt die Thure zu, ohne das geringſte Gerauſch zu
machen.)

Je S e Ae e  e e  e e che ſr e r Meſe Mt Ake

Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Melanide, Julie.
Melanide.

CVrinan Er iſt weggegangen! Jch will
ihm folgen; ich will ihn einholen; ich will

ihn nicht mehr verlaſſen. Ach! (Jbre Eilfer
tigkeit, ihm nachzulaufen, iſt ſo groß, daß man ſie auf
den erſten Stufen der Treppe fallen horet.)

(Mit einer faſt erloſchenen Stimme.)

Mein Gott! mein Gott!. Ach Julie,
Julie! Meine liebe Julie!l

Julie.O Himmel! was ſehe ich? Kommen Gie doch

herzu,
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herzu, mein lieber Vater; Kommen Gie doch

berzu! Wo ſind Sie denn, mein lieber Vater?

Melanide.
Meine eifrige Begierde, ſeinen Schritten nach

zueilen, iſt Schuld an meinem Falle..
Julie bebt ihre Mutter auf und tragt ſie faſt in ib
ren Armen zu einem elenden Stuhle bey der Lampe.

Meine liebe Mutter! Sie haben ſich doch
wohl keinen Schaden gethan?

Melanide.
Ach! ich weis es nicht; der Tod iſt in meiner

Seele, alle ſchmerzhaften Empfindungen ſind in
meinem Herzen. Wenn man mich auch zer—
riſſe, ſo konnte ich nicht mehr ausſtehen.

Julie.O meine zartliche Mutter.!

De 2i Melanide.
mMeine Tochter, ich beſchaftige mich nicht mit

mir Wo bildeſt' du! dir wohl ein, daß dein
Vater ſeyn kann?

Julie.
Weill ſeine Gutigkeiten ſtets ohne Granzen ge

weſen: ſo glaube ich, er iſt hingegangen, und ſu
chet das wenige Holz, das er uns verſprochen hat.

Melanide.
Jch wunſche es aber ich darf es nicht

hoffen.
Julie.
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Julit.Ach! ich empfinde bey jedem Augenblicke, daß

die Kalte zunimmt. Meine Thranen verdicken
ſich auf meinen Backen. und Jhre Hande,
Jhre wohlthatigen Hande .vie erſtarret ſind
die! wie erfroren ſie ſind! (Sie nimmt ſolche in
ihre, und bemuhet ſich, ſie durch ivr Anhauchen und
durch ihre Kuſſt wieder zu erwarmen.)

Melanide.
Es kommt jemand. Mache geſchwind auf;

er iſt es vielleicht.

Zweyter Auftritt.
Mbelanide, Julie, tin Greis.

nDer Greis, nachdem er mit Erſtaunen bemerket
hat, daß in der Stube kein Gerath iſt, und die vier
Wande ganz bloß ſind, ſo ruft er:

O heilige Menſchlichkeit; Mutter, Stutze, Ver
gnugen der Sterblichen) zu welcher Zeit, in wel
cher Himmelsgegend biſt du mehr hindangeſetzet
worden? Mein reiches Vaterland verlaßt alſo
die Halfte ſeiner Kinder!. Arme Familie!
Alles verkundiget mir, du ſeyſt ſo, wie viele an
dere, die ich geſehen habe, in den beweinenswur

digſten Zuſtand gerathen..

Melanide.
Wie? mein Herr; weder der Froſt eines ſtren

gen Winters, noch die Beſchwerlichkeiten, noch

die
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die Dunkelheit der Nacht halten Jhr Mitleiden
ab, die Unglucklichen aufzuſuchen.

Der Greis.
Verweiſen Sie mir es vielmehr, Madame, daß

ich uber vierzehn Tage habe hingehen laſſen, oh
ne fur Sie zu forgen; mein Herz iſt nicht Schuld
daran geweſen, ſondern meine Geſundheit Ach!
in meinem Alter einpfindet man mit Schrecken,
daß jeder Auggenblick etwas von unſerm Daſeyn
entzieht.... aber eublich hat alles ein Ende. Die
Felſen haben auch ihr hinfalliges Alter, und nichts

iſt unſterblich, als die Tugend..

Melanide.
Glucklich ſind diejenigen, welche ſie nicht bey

dem Durchgange durch ein Leben voller Beſchwer
den verlaſſen hat! Weun die Widerwartigkeiten

die Menſchen zu ihren Gehothen zuruckfuhren: ſo
laßt ein außerſt großes Ungluck ſie ſolche oftmals

vergeſſen

Der Greis.
Dieß hat ein verdrußlicher Vorfall mir eben

bewieſen. Jch wollte Jhnen, ſo wie andern Un
glucklichen, den lleberfluß von meinem Auskom—

inen bringen. Eh! wer kann ſich ein ſo ſchwa
ches, ſo kroſtlches Opfer verſagen?. Ein
Menſch hielt mich auf einmal plotzlich auf, er ſah

elend und krank aus, ſeine Augen wuren wild

und
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und liefen ihm verwirrt herum; haufige und uber
eilte Seufzer unterbrachen ihm die Worte

Julie. J
Der arme Menſch!

Der Greis.
Ach! Nehmen Sie ſich in Acht, mein ſchones

Kind. Jhr Mund iſt ohne Zweifel ſo wenig
zum Tadeln, als Jhr Herz zum Haſſen gemacht.
Jch habe gelebet; ich habe die Menſchen kennen

lernen; ich habe mit Schmerzen geſehen, bis auf
was fur einen Punct ſie die Natur verunſtaltet

haben. Diejenigen, welche ſich mitten unter der
anſteckenden Seuche der Welt rein erhalten ha—

ben, ſind darinnen denen Uebeln am meiſten aus

geſetzet, welche die Strafe: der Boshaften ſeyn
ſollten. Alle Tage wird der redliche Mann dar
innen von ſeiner Aufrichtigkeit hintergangen und

iſt das Opfer ſeiner Freymuthigkei. Wird er
arm, ſchwach, unglücklich, wie es nur gar zu ot
dentlicher Weiſe geſchieht: alsdann ſo weis er
nicht, wo er Hulfsmittel finden ſoll, die ſeiner
Tugend nichts koſten Die Verachtung von ſeines

Gleichen iſt ſeine erſte Strafe; er will ſie vermei
denz er verbirgt ſich; er bleibt in ſeiner Durftig
keit bezraben. Der Hunger greift ihn daſelbſt

an; ſeine Vernunft verlaßt ihn; ſein Geiſt ver
irret ſich; er giebt ſeiner Verzweifelung nach,

und ſeine Hand iſt ſtrafbar, wenn ſein Herz noch
rein
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rein iſt. So iſt, glaube ich, derjenige, von dem
ich rede. Bilden Gie ſich wohl ein, da er ein
paar Schritte von mir eine ſehr alte arme Frau

antraf, welche weinete, ſo gab er ihr das
Ueberflußige von dem, was zum Unterhalt ſeiner
Kinder, wie er ſagete, ſchon zureichete und er mir

Acudi uνÚ C-
gen hat er doch dafur erhalten! Mochte ſolcher
doch bey ihm die Wirkung haben, die er verdienet!

 Julie.Wie beklage ich die Kinder, die einen Unter
halt unter ſich getheilet, der durch ein Verbrechen
erkaufet worden!

Der Greis.
Sehr wohl. Sie haben da eine Tochter, Ma—

dame, die ſehr edel denket, die der Ehrerbiethung,
der Liebe wurdig iſt; ein wahrhaftiger Schatz fur
einen rechtſchaffenen Mann.... Leben Sie wohl,
ich wohne ſo. weit von Jhnen, daß ich mich einer
Unterredüng entreißen muß, worinnen die Tugend 5herrſchet, damit ich Jhren Bedurfniſſen ſo bald,

Dritter Auftritt.
Melanide, Julie, der Greis.

Hermes lebhaft.
Das kommt mir zu; mir allein kommt es zu,

ſolches zu thun. 4

Der
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Der Greis.
Was ſehe ich? Mein Sohn!.

Hermes.
Mein Vater, weil ich Sie hier uberraſche, ſo

iſt mir alles bekannt. Mein Freund iſt
arm ſeine Familie iſt unglucklich.
(Melanide und Julie ſcheinen erſtaunet und auf

verſchiedene Art gerühret zu ſeyn)

Der Greis.
Du hatteſt mir gemeldet, du wurdeſt nur erſt

in einigen Tagen wieder zuruck kommen?..

Hermes.
Ich geſtehe es, mein Vater: aber die Verrich-

tungen meines Amtes erfordern meine Gegenwart
auf Morgen. Ueber dieſes machete ſich mein
Herz eine ſo ſuße Vorſtellung von der Ueberra

ſchung des Jhrigen, daß es ſich dieſer unſchuldi—
gen LUſt nicht hat erwehren konnen. Jch wurde

die Frucht davon ſchon eher eingeerndtet haben,
wenn Gie zu Hauſe geweſen waren. Bey allem
dem aber erfreuet es mich, daß ich Sie bey der

Schonheit finde, welche nebſt Jhnen meine Ehr—
furcht, meine Zartlichkeit und meine Wunſche
theilet. Ach! mein Vater! ich habe tauſendmal
mit Jhnen von einem vollkommenen Frauenzim-

mer, als von einem ausgeſonnenen Weſen, gere

det das war Julie Meine liebſte Ju
lie, wir wollen uns vereinigen, um denjenigen zu

ruh—
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ruhren, von dem unſere Gluckſeligkeit abhangt.
Er iſt das Muſter guter Vater, ſo wie Sie das
Muſter zartlicher und tugendhafter Tochter ſind.

Melanide.
Hermes, es iſt nicht mehr Zeit, es Jhnen zu

verhehlen. Das Ungluck, die Durftigkeit und die
noch grauſamere Schande haben alle Bande zwi—
ſchen Jhnen und der Familie Jhres Freundes zera
riſſen. Die Gleichheit der Herkunft erfordert
wenigſtens einiges Verhaltniß in dem Vermogen,
und alles iſt uns geranbet Ach! es find noch
andere Urſachen, die Sie auf immer davon abſon-
dern; und wenn Sie ſolche erfahren werden, ſo
werden Sie ohne Zweifel erſchuttern: Sie werden

ihnen aber nicht widerſtehen konnen...

Hermes.
Melanide, grauſame Melanide, was kundigen

Gie mir an?
Melanide ſchicket ihre Tochter zurück zu ih

rem Sohne und ſaget fur ſich:
Jch werde mich vielleicht, wenn ſie nicht da iſt,

von der erſchrecklichen Laſt entladen konnen, die

mich zu Voben drucket.
Hermes.

S mein Vater! Sie kennen alle Empfindlich-

keit meiner Seele ſie iſt Jhr Werk Ach
2erlauben Sie, daß ich meine Thranen und meine

D Schiner
äöäh—
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Schmerzen in Jhren Schooß ausſchutte...
Nein, ich werde den Verluſt nicht uberleben, den
man mir aufleget,

Der Greis.
Mein Sohn, wie betrubet mich doch deine

liebe! Jch befehle dir eben nicht, als ein ſtrenger

Sittenrichter, dergleichen man gemeiniglich in
meinem Alter iſt, daß du ſolche aufopferſt; wir
denken alle beyde, die Erde biethe nichts ſchoners,

nichts der Gunſt des Himmels wurdigeres dar,
als ein tugendhaftes Frauenzimmer von einer gu
ten Gemuthsart, dergleichen Julie iſt, weil du ſie
verehreſt: allein, die Welt hat ihre Geſetze, ihre
Gebrauche, die Armuth ihre Unbequemlichkeiten.
Du haſt noch. Anverwandten zu ſchonen, dich in

einem ehrwurdigen Standenanſehnlich zu erhalten,
und ich bin nicht mehr reich.

Hermes.
Ach! mein Vater, reden GSie von dieſen eiteln

Vortheilen nicht, welche die Augen der Menge
ruhren, und den rechtſchaffenen Manun ſeufzen laſ
ſen. Sie haben mich ſolche verachten gelehret.

Und was meinen Stand andbetrifft, ſo leget mir
ſolcher keine ſo große Pracht auf, als inan wohl
denket. Waren Sie ſelbſt darinnen deswegen
weniger geehret, daß Sie den Bedurfniſſen der
Unglucklichen dasjenige aufgeopfert, wäs ſo viele

andere auf Kutſche und Pferde, auf Bediente-

auf
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auf prachtige Hauſer wenden? Jch will Jhnen
nachahmen, mein Vater; ich will mich unterſtehen,

einen Tiſch, wie Jhrer, ohne groſſen Aufwand,
ohne Luſtigmacher, ohne betitelte Schmarutzer, zu

fuhren: die Redlichkeit, die Sanftmuth, die
Eintracht aber werden ſtets, als eine Wacht um
Julien, dabeny erſcheinen. Jch werde unaufhorlich
in der Freude meines Herzens ſchwimmen; unauf—
horlich werde ich mir, werde ich Julien, werde ich

allen meinen Freunden ſagen: der Liebe meines
Vaters habe ich mein Leben, meine Sitten und

meine Gluckſeligkeit zu danken. Ach! wollen Sie
wohl eine ſo ſchmeichelhhafte Hoffnung hintergehen?

Der Greis.
Wenn ein Sohn ſolche Geſinnungen zeiget: ſo

ehret er die grauen Haare ſeines Vaters; auf die
Art laßt er ihn die Schwachheiten des Alters und
die Annaherung des Todes vergeſſen .O mein
Sohn, du weißt, ich habe niemals anders die va—
terliche Gewalt gebrauchet, als bloß zwey Unge

heuer von deinein Herzen zu entfernen, das Laſter
und die Traurigkeit. Alle meine Gedanken haben

deine Gluckſeligkeit zum Gegenſtande. Du entde
ckeſt mir den Weg, der dich dahin fuhren kann; ich
willige darein, daß du ihn, nach einer veifen Unter

ſuchung und nach der Wiederherſtellung dieſer
rechtſchäffenen Familie, betreteſt, die ich deiner

Wohlthatigkeit nicht zu empfehlen brauche..

J J D 2
Leben
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Leben Sie wohl, Madame.. (Er will ſeinen
Wachsſtock bey der Lampe anzunden.)

Hermes.
Mein Vater!  mein liebſter Vater! ĩ

21tWelcher Ausdruck kann bey Jhnen meine Schulh

bezahlen!. Er küſſet ihm die Hande)
Der Greis.

Laß ſeyn ich muß eilen, meinen Diener
zu befragen, der mich nach meinem Voifalle ver—

laſſen hat.

Vierter Auftritt.
Melanide, Hermes.

Melanide fur ch. l

Sein Diener hat ihn verlaſſen, und mein Nann

kommt nicht wieder!.

fur einen Abgrund finden Sie uns geſturzet!

Hermes.
Melanide, Sie werden gleich aus der DurftigE

keit herauskommen, und IJhre Unruhe verdeppelt

fich!.  Was fur einen Vorfall hat mein Vater
gehabt? Wiſſen Sie.egz Warum ſehe ich gneinen
Freund nicht wieder? Waß iſt ihm begegnet? Was
machet der Ehgemahl, der Gie verehret, daß er
nicht bey Jhnen iſt? Eie weinen!

J Melanide. J 7e.

.4Horen Sie denn, Hermes .Aber nein/
mein Herz uberliefert Jhnen niein Geheimniß.

und
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und mein Mund getrauet ſich nicht, es an den Tag

zu bringen Grauſamer Widerſpruch!.
O meine Tochter, meine Tochter, wie befindet ſich

dein Bruder?
Julie die ſich an der Kammerthure ſehen

laßt.Ach! er ſtoßt die Hulfsmittel von ſich, die ich
ihm reiche, als wenn es ein todtliches Gift ware...

Er iſt unruhig; er zerfließt in Thranen.
cSie begiebt ſich zurück.)

D— Nllanide.
Ungluckliche Multfr? Die Haut ſchau-

dert mir! Das Meſſer welches ihm
halb in dem Herzen ſteckete.... Ach! war—
um hat er mich erſchrecket? Mein Herz in
meinem Leibe hat ſich umgekehret Jch wer
de meinen Sohn verlieren! Giesbleibt obne
Bewegung mit grn imnjel gehobenen Handen.)

 Hermes.
Gosoßer ·Gott! Jſtheute der Tag deines Zornes?
Jch ſehe nichts, als Gegeuſtande des Schreckens!

Kaum komme ich zuruck, ſo werfe ich mich zu Ju
liens Fußen, und ich. finde ſie von Sorgen verzeh
ret, die ſie mir verhehlet. Von ihrer Gegenwart
verbqnnet. treffe ich auf der einen Seite Burger
an, welche der Todʒ. unter. ihren verbrqunten Da
chern auberfallen. hat; auf der andern Seite zwey

1 2

nackende. Kinderchen „die guf die bloßen Steine

D 3 aus
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ausgeſetzet und erfroren waren. Jch komme eilig
mit beklommenem Herzen und von tauſenderley
boſen Anzeigen geruhretem Gemuthe wiederum
hieher; und ich werde von einem Unglucklichen
aufgehalten, den man ins Gefananiß fuhret

Melanide, die aus ihrer Niedergeſchiagenheit

kommt.
Einen Unglucklichen, ſagen Sie? Wer iſt der?

Hermes.
Ach Melanide! iſt es Zeit, uber eines andern

Uebel zu ſeufzen, da die Jhrigen außerſt groß ſind?

Melanide.
Nein, nein.. Jch will nur wiſſen.

wer dieſer Ungluckliche iſt.
Germies.

Was bekummern Gie fich doch ſo ſehr um ihn?
Kommen Sie vielmehr, kommen Sie und laſſen
Sie uns ihrem Sohne beyhſpringen

Melünide.Wiſſen Sie nicht wenigſtens/ was er gethan hat?

Hermes.
Ich habe nur dieſe Worte von einem Solbaten

gehort: er that es, um ſeine Kinder zu retten.
Der Pobel und vornehmlich viele juſämmengelau
fene Weibesperſonek ſchlieilatich auf eine ſolche
Art, daß tüan einen Aüfftand daher befurchten
inußte: er thät es; uni wine Kinderzu retten
laſſet ihn!lüst erthat ers kur, im ſeine. Kindet u

erhal—
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erhalten Man redete auf eine verwirrte Art
von einem Alten.

Melanide.
Es iſt mein Mann; es iſt Doriman

Hermes.
Was hore ich? o Himmel! Mein Freund...

Ach! wie unglucklich bin ich!..

Melanide.
Und der Alte iſt Jhe Vater

Hermes,
Mein Vater!. vom Doriman!.

Melanide.Meine Tochter! meine arme Tochter.III

dein Vater iſt verloren

Jnlie.meine liebe Mutter!.. t
Mfelanide.

Er hat ſich ins Ungluck gebracht, um dich zu

ernahren..

Julie.Mein Vater Mein Vater! Mein
lieber Vater!

Hermes.

iDie Petſouen, wWelche ein Gefuhl haben, die ein
Wef uberreiche werdenzigen, diner ich dieſe er J

ich dſich leichtlich die Stellungen einbilden, we e te
ſem ſchmerzensvolten Liurftritte,nach der Gemutht

L uuraüü chner jeden Perſon, am gemaßeſten ſind.



56 Die Menſchlichkeit,
Hermes.

Ungluckliche Reiſe! Grauſame Zuruckkunft!
Warum bin ich doch nicht einen Tag, einen einzigen
Tag vor dieſem graulichen Sturme gekommen,

worein wir alle verwickelt ſind!
Melanide, Julie, Hermes, alle zuſammen.

Doriman! O mein Vater! Mein
Freund!

Hermes.
Ach! Julie! Ach! Melanide!. Wenn

etwas Sie troſten konnte..

Melanide.
Laſſen Sie eine ungluckliche Jch verliere

meinen Mann Jch verliere vielleicht meine
Kinder Jch will nicht getroſtet ſeyn
Jch verliere meinen Mann.... auf eine Art
Ach! dieſe Vorſtellung machet mich verwirrt; und
ich wollte wunſchen, daß ich mich in den Abgrund
der Erde verbergen konnte.

Funfter Auftritt.

Julie, Hermes.
Julie.

Wirſt du mir nicht meinen Vater wiebergeben,

allmachtiger Gott? Werdet ihr ihn mir nieht
wiedergeben, Werkzeuge ſeiner Gerechtigkeit, Be
ſchutzer der Nothleidenden?. 71

geet.ien e2 u uncherines.
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Hermes.
O Ebenbild der verfolgten Tugend! Schone

und betrubte Julie, kommen Sie, kommen Gie,
Jhre Seufzer mit den meinigen zu vermengen.
Scheuen Sie ſich-nicht, ſich in meine Arme zu
werfen Ach! in diejenigen Arme, die ſich nur
zu den Wolluſten der reinſten Liebe offnen ſollten..

Julie.
Es iſt aus mit mir der Schmerz leget

meine Seele meine furchtſame Seele..
in die Bande des Todes

Hermes.
Niemals iſt mein Herz ſo nahe bey ihr

geweſen Was fur Reizungen in ihrer Mat—
tigkeit!.. Jaulie! anbethenswurdige Ju
lie!. Oeſfnen ſich Jhre Augen nicht wieder?

meine liebſte Julie! meine hochſtgeliebte

Julie.
Was fur ſuße Tone erſchallen in Grunde mei
nes Herzens? Gie ſieht den Hermes mit Er
ſtaunen an.) Ach ſchmeichelhafte Verblendungen,
ihr treibet noch euren Scherz mit meiner Schwach

heit O ſchmerzhaftes Erwachen! Jch glau
bete an der Bruſt meines Vaters zu ſeyn, und ich
uberließ mich den begierigen Blicken eines Liebha
bers, welchen zu ſehen mir nicht mehr erlaubt

iſt;

D5 Hermes.
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Hermes.
 Was ſagen Sie, Julie? Kann ein Herz, wel
ches ſie ganz mit ſich ſelbſt anfullen, meyneidig
ſeyn? Kann Hermes ſeiner Schwure vergeſſen,
weil Julie allen Pfeilen des Ungluckes zum Ziele
ausgeſetzet iſt? Ach! viel eher..

Julie, die ihn unterbricht.
Sie haben meine Mutter gehoret, und ich

hore nichts an, was ihrem Willen zuwider iſt
Gehen Sie, machen Sie die Gluckſeligkeit eines

Vaters. Jch will ohne Zeugen uber den Ver—
luſt des meinigen ſeufzen... Gehen Gie, lieb—
ſter Hermes Wenn Sie mich noch lie—
ben kommen Sie, beſuchen Sie meine arme
Mutter wieder morgen it Anbruche des
Tages..

Hermes.
Morgen!.... morgen wird der abſcheulichſte

Tag in meinem ganzen Leben ſetjnnennn Morgen
mit Anbruche des Tages werde ich nicht an Sit

ohne Schaudern denken konnen Achtlurich
werde vielleicht in Jhren Augen, der. Verhaßteſte
unter allen Sterblichen werden

Julie.
Ach! Barbar! Gie wvären der Angrber
gewefen J en

J Her
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Hermes.
Nein, nein, Julie; ich ſchatze das Leben der

Menſchen viel zu hoch. O wollte GOtt, daß
mein Vaterland dem wahrhaftig empfindſamen
Volke nachahmete, bey dem das Menſchenblut
niemals auf dem Blutgeruſte fließt!

Julie.
Ja, die Menſchlichkeit blitzet aus Jhren Au

gen, und Jhr Hetz wird ſtets deren Heiligthum
ſeyn. Aber kürz, Hermes, was haben der mor—
gende Tag und mein Haß gemein?

Hermes.
Hat der Himmel: dem Menſchen wohl einen
Muth gegeben, detr vermogend iſt, einer ſolchen

Prufung zu iwiderſtehen? Ach! Julie! Sie
werden empfinden ob ich weniger zu leiden
habe..., Morgen ſetge ich entweder meine Ver
bindlichkeiten, meine Ehre, die burgerliche Ge

ſellſchaft aus den Augen Oder ich verur—
theile Jhren Vater: ich ſoll ſein Richter ſeyn.

Julie.Sie ſollen der Richter meines Vaters ſeyn?

Hermes.
Nichts zwingt mich dazu. Ein anderer kann

die graüſamen und nothwendigen Verrichtungen

meines Anites verſehen? Wer hat aber das
Recht, mich loszuſprechen, gerecht, meinem Eide
treu, und des Vertrauens meines Vaterlandes

wurdig
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wurdig zu ſeyn? Wer hat das Recht, einen in
offentlicher Bedienung ſtehenden Mann von dem

jenigen zu befreyen, was ihm ſein Dienſt aufle—
get? Darf der Kriegesmann, welcher in die Lauf—
graben geht, verzagt ſeyn; darf er auch wohl zu

ruck weichen, um einen gewiſſen Tod zu vermei—
den? Sollen die Verbindlichkeiten der obrigkeit

lichen Perſon ſich nach der Veranderlichkeit der
Falle richten? Verdienet der den herrlichen Titel
eines Vaters des Volkes, eines Veſchutzers der
Menſchen, der ſich nur in ſchmeichelhaften, leich—

ten, kurz, ſeinem eigenen beſondern Beſten gun—
ſtigen Sachen ihrem Dienſte widmet? Was fur ein

Unterſchied wird unter ihm und dem Strafbaren
ſeyn, der es nur daher geworden, weil er ſeinen
Meigungen Gehor gegeben, ſeinen Luſten gefol—
get; weil er ſich der beſchwerlichen Ausubung der
Tugend auf eine unanſtandige Art entzogen hat?
Ach! das Orakel der Gerechtigkeit muß, wie die

Sonne mitten in ihrem Laufe, ſeine Blicke uber
alle Menſchen ergehen laſſen, ihnen ſeinen Schat
ten und ſeine Klarheit auf gleiche Art mittheilen,
ſie verſengen oder erquicken, beſeelen oder vernich—

ten vernichten! Wer? wer? Ungluckli—
cher!.... Stelleſt du dir wohl das Opfer recht
vor, welches du ſchlachten willſt?..

Julie.
Mein Erſtaunen gleicht meinem Schmerze

Hermes will ſeinen Freund richten!.

Her
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Hermes.
O Freundſchaft! heiliges Band erhabener See

len, meinem Herzen ſo ſußes Band, wie viel
wird es mir koſten, wenn die Pflicht die Oberhand

uber dich behalt!.. Julie.
Und ſie wollen ohne Bewegung, mit trockenen

Augen und einer ſtrengen Stirne den Ungluckli—
chen wieder ſehen, den Sie niemals ohne freudige
Bewegung des Herzens, ohne. ihn in Jhre Arme
zu ſchließen, antrafen! Gie wollen ihn mit
derjenigen mannlichen und ſanften Stimme, die
Jhnen ſo oftmals die Entzuckung der Tugend ein
floßete, ſagen horen: Jch war meines Gleichen
nutzlich; ich war meinem Vaterlande treu; das

Uſter machete mir ſtets Abſchru; ich wurds atm,
aber dabeny! nicht. niedertrachtig; die Krankheit
erſchopfete meine Krafte und meine letzten Hulfs—

mittel, meie Familie kam vör Elende um; ich
flehote vergebens das Mitleid der Menſchen an;
die Natur  gab mir die Verzweifelung zur Fuhre
rinn; und ich: machete mich ſtrafbar, weil ich nicht

aufhoren konnte, Vater zu ſenn Und. indeſ—
ſen wollenſie ihm doch antworten konnen: Du
ſollſt ſterben Nein, liebſter Hermes, dieſe
Thranen, die Sle. hier vergießen, werden vor ihm

mit reicherm Maaße fließen: ſte werden in Jhren
Handen das Toderurtheil ausloſchen: fie werden

mir
af
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mir einen Vater, Jhnen einen Freund, der Welt
einen Burger wiedergeben..

Hermes.
O Geſchlecht, bezauberndes Geſchlecht! wie

ſuß iſt deine Beredſamkeit!... aber wie furchter

lich iſt ſie!
Julie kallt vor ibm auf die Knie.

IJch will Jhnen nichts von dem Leben ſagen,
das er ihnen erhalten hat. Ach! ich will Sie
nicht an die erſten Seufzer Jhres Herzens, noch an

ſe inen Sieg uber das meinige erinnern Die
bloße Gutthatigkeit muß vom Hermes das erhal
ten, was ein gemeiner Menſch, aus Schwachheit,

der Liebe zugeſtehen wurde.

Hermes.7Stehen Sie auf, ſtehen Sie auf, grauſamo

Julie Gie ſturzen mich ins Verderben!..a

Julie.. ls—Ach konnen Sie das Seufzen und Flehen

einer zitternden Tochter tadeln, dir ähr: Vateü
gar zu ſehr geliebet hat? Dieſes Gefchreh, wor
uber Sie erſtaunen, iſt das Geſchrey der Natur,
und wehe dem Ungeheutr, welches daſſelbe weder

von ſich zu geben noch zu verſtehen weis!

Hermes.Naun wohl, Jhr Vaternn.. Ach! was wollte
ich ſagen? Jalie, Julie!. Jhre Klagen
ſind gerecht Die. Unglucklichen konnen ſich

bis
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bis zum Bitten vor ihrem Richter herablaſſen...
Allein, dieſes Bitten machet jeden Richter gering—
ſchatzig, der ein Verqnugen findet, ſie anzuho
ren Er wirft einen Beutel hin und geht eiligſt weg.)

Julie.
Wie er mich verlaßt, der Undankbare!?..

u

Was ſoll ich aus ſeiner Flucht ſchließen? Was iſt 2
ſeine Abſicht? Was wird er thun? Er wird
alles thun. Etr wird es wagen, ſich von der ge—
meinen Bahn zu entfernen, und in dieſem Um—
ſtande die heiligen Geſetze der Gerechtigkeit den

noch koſlbarern Geſetzen der Natur, der Menſch—

lichkeit nachſtehen laſſen  Hermes der Be
freyer meines Vaters! Was fur ein Titel fur
ihn in Juliens Augen! Ach! wenn die Liebe ihm
ſchon alle neine Empfindungen unterwarf; warum

habe ich nicht ein anderes eben ſo zartliches Herz,
das ich ihm noch gebtil konnte!

Sechſter Auftritt.
a

Melanide. 6. JeKomm hurtig her, Julie, komm hurtig her..

Julie.

Hermes

ae
n

Mela
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Melanide.

Hermes iſt ein Fremder, der dich nicht beſchaf
tigen muß, wenn dein Bruder in den letzten Zu—

gen iſt.

Julie.
O Himmel! mein Bruder ich ſoll kei

nen Bruder mehr haben?
Melanide.

Aber was werden wir ihm ſagen? Er will ſei
nen Vater ſehen: Er verlanget nichts als ſeinen

Vater mein Vater! mein Vater, ſaget er,
und ich ſterbe .O mein Sohn, du wirſt nicht
allein ſterben

IIIIIIIIIIIIIIIIIIähähä—
Vierter Aufzugreun

Erſter Auftritt.
Melanide, Julie.

Melanide.Bulie! Julie! du verfolgeſt mich auch! Wo

J ſchleppeſt du mich deun hin? Jſt irgend ein
Ort auf der Welt, wo mich der Schnierz nicht
umgiebt?

Julie. —B
.8

O allerungluckſeligſte Mutter! Folgen Gie mir

aus Erbarmung gegen ſich ſelbſt!

Melas
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Melanide.
Laß mich meinen Sohn wieder ſehen, meinen

Sohn, meinen einzigen Sohn

Julie.
Was fur ein grauſes Vergnugen finden Sie

doch, Jhre Augen an dem Anſchauen ſeines Richts
zu weiden?

Melanide.
IJch will ſein: Herzwiederum mit meinem Her—

zen bedecken:Jch will darinnen das Leben mit ei—

nigen Funken von Empfindung wieder zuruck ru—

fen. Seine Augen werden noch auf einen
Augenblick eine zavtliche Mattigkeit von ſich bli—
cken laſſen.... Er wird ſeine außer ſich geſetze—
te Mutter wieder ſehen; er wird ſie wieder erken—
nen ſeine Mutter wird zum letzten Male ſei—
ne begierigen Blicke wieder in ſeine fliehende See

le ſenken..
ti.

Ach! haben Jhre Lippen, die ſo lange auf ſei—

nen geklebet, ſie nicht ſchon bey ihrem Ausgange
zu ſich  genommen? Velebet man einen Rorper
wieder, drey Stunden nachher, wenn ſie ihn ver—
laſſen hat? Ach! wenn das moglich ware, wel—
che Kinder wurden auf dem Schooſſe ihrer Mut
ter ſterben? Welcher Freund in den Armen ſei—
nes Freundes Meine zartliche Mutter! hinter—
gehen SGie ſich nicht ſo grauſam; bey Jhren brun

E ſtigſten
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ſtigſten Umfaſſungen, bey Jhren eben ſo oft, als
Ihre Seufzer, wiederholten Umarmungen haben
Sie ſeine Glieder eiskalt, ſein Herz ohne Schla
gen gefuntben..

Melanide..
Oftmals verlaßt man auf die Art Leute, die

nicht todt ſind, die aber aus Mangel des Bey—
ſtandes umkommen ja, mein Sohn athmet
noch was ſage ich? Jch hore ihn, daß er
ſeinen Vater verlanget ſeinen Vater
Wo iſt er jetzo? Warum laßt erſich nicht mitten

unter uns ſehen?. Ach! ach! Julie!
IJch merke es, die Verzweifelung und der Man
gel an Speiſe machen mich qzum Raube. elnes

grauſamen Wahnſinnes  Mein Sohn lebet
nicht mehr; ich empfinde es an meinem Abſcheur
vor dieſem klaglichen Winkel, wovon ſich meine
Augen traurig wegwenden; ich erkenne es an den

Thrauen ſeines Herzens

Julie.Wenn nur wenigſtens Jhre Thranen fließen
konnten! Aber nein: alle Jhre Uebel ziehen
ſich in Jhrer Seele zuſammen meine liebe
Mutter, diefe Erſtickung Jhrer Thtanen, dieſe
außerliche Stille machet mich wegen Jhtes Le
bens beſorget! Ach! wie wurde es der ungluck—

lichen Julie ergehen! SMela—



oder das Gemalde der Durftigkeit. 67

Melanide.
In der That, das Uebel iſt ganz in meinem

Herzen. Der Schmerz zieht ſich darinnen
in eines zuſammen Der Schmerz todtet
mich.... meine Tochter, ich erliege darunter

Julie.Meine Mutter ſturzet ſich in meine Arme, und

ich, ich kann mich kaum auf den Fuſſen halten..
Natur, o Natur, gieb mir die Krafte, die mei—
nem Muthe gleichkommen Gott, Beſchu
tzer der Schwachen, wurdige, wurdige mich dei
nes Beyſtandes!.... Die Lampe verloſchti..
Wie finſter! Wie ſchrecklichi Wenn wird
die Nacht aus ſeyn?. Wenn wird unſer
Elend aus ſeyn? (ſHier herrſchet eine lange Stil
le, die von klaglichen Gewimmer, von ſeufzendem
Winſeln von Aechzen, von unverſtandlichen Tonen
und Klagen unterbrochen wird, die ſie ſchrecklich ma
chen. Eudlich boret man ſanft an die Thure klopfen.

Zweyter Auftritt.

Melanide. Julie, der alte Hermes. J
Der alte Hermes, welcher eine kieine Laterne in

der Hand hat.
Jch klopfe an, und es kommt niemund

Keine Lampe brennet mehr alles ſtockfin-
ſter... eine tiefe Stille.. Was ſehe ich da
unten an der bloßen Wand?. nackende, um
einander geſchlungene Arme die etwas zit

E2 tern
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tern.... Gott! ich ſtelle mir verwundete Schlan
gen vor, die ſich in dem Staube der Graber be—
wegen aber ich will doch mit dem Lichte da-
hin gehen

Melanide, die wie aus einem ſchweren Echlafe
kommt.

Meine Tochter Siehſt du den Schatten
meines. Mannes?

Der alte Hermes.
Melanihe Julie.... faſſen Gie ſich

wieder! Doriman iſt nicht todt...  ich habe ihn
nur eben erft geſehen, ich habe ihn gehoretj ich
habe mit ihm von Jhnen geſprochen.

Melanide.Es iſt noch nicht Tag, mein Herr, unb Sie
haben ſich ſchon in die Wohnung der Thranen
und Gewiſſensangſt begeben? O großmuthiger
Greis! o eines owigen Lebens wurdiger Sterbliz
cher, was machet mein Mann? Ach! was mat

chet er in einem ſchwarzen Kerker, dieſer ungluck-

liche Burger?Der alte Hermes. 95

22Dadl er meldet es Jhnen ſelbſt

Julie. .2Ein Brief von meinem Vater! üch! ich muß
ihn hundert tauſendmal kuſſen!

J

Melanide.
Ach! meine Tochter, er iſt noch ganz naß von

jſeinen Thranen
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Julie.
O meine zartliche Mutter! wenn ich Gie bit—

ten durfte daß Sie ihn laut laſen..
ich wurde mir einbilden, ich horete ſeine Stim
me, diejenige Stimme, die mir ſo lieb iſt

Melanide lieſt, und Hermes wendet ſich weg.

„Troſte dich, Melanibe; troſte dioh. Der
Himmel ſieht mein Herz noch rein. Keine Un—
„ruhe beſturmet es; keine Gewiſſensangſt verrath
„darinnen das heimliche Verbrechen.. (Fur ſich)
Es giebt alſo eine innerliche Gerechtigkeit, wovon

man bey den offentlichen Richterſtuhlen nichts
weis? (GSle fahrt fort zu leſen.) „„Jch wer—
„de vor dem ſterblichen Richter mit dem Vertrau

„en erſcheinen, der hochſte Richter werde mich

Grauſamer! mit was fur Hoffnung hatteſt

22

ineine Tochter einpfangen GGep dem Nas

E3 men
4
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men Tochter erhebt Julie ein durchdringendes Geſchreh,
und hat ihr Geſicht noch immer bedecket. Melanide
ächzet: ſie will fortfſahren und jedes Comma wird
durch ihre Seufzer und Thränen unterbrochen.) Dei
„ne Hand trockne die Zahren ab, welche ich dieſen
„armen Kindern koſten werde.... Sage es
„ihnen alle Tage vor.... ihr Pater ſey geſtor
„ben um ſie dir zu erhalten, ſein Le
„ben ſey ohne freywilligen Fehl geweſen.... er

„laſſe ihnen nur ſeine tiebe zur Tugend fur
„den Schandfleck..., Nein, dieß iſt bloß ein
„eingebildetes Uebel, welches ſie nicht niederſchla—

„gen ſoll die Reinigkeit der Sitten und
„die Empfindungen der Menſchlichkeit werden
„ihr Adel ſeyn. der einzige, der glucklich ma
„chet, und den man nicht rauben kan Lebe
„wohl Lebe wohl.... und lebe wohl auf
„ewig (Die Mutter und Tochter bleiben be
ſturzt, erſtarret und unbeweglich wie ein Stein.)

Der alte Hermes.
O himmliſche Machte, ihr habet meine Tage

gezahlet, machet, daß ich diefer Familie ein Haupt

wieder gebe; machet, daß ich ihre Unglucksfalle
erſetzen kann; und ich werde mit Freuden das
Ende meines Laufes ſehen.

Melanide.
Ach! Gie kennen nicht allen meinen Verluſt.

Kommen Sie, mein Herr, leuchten Sie her, und
bringen einen ſchrecklichen Tag auf die Wunden

einer Mutter. DeJ
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Der alte Hermes.
Was ſehe ich, Madame? Wie? Der Tod

hat ſeine Schrecken mit denen verbunden, womit

die Schmach Sie beleget?
Melanide.

Die Schmach!  Der Tod meines Soh—
nes hat ſolche ohne Zweifel vertilget. Mein Sohn

hat ſeinen Vater rechtfertigen muſſen, da er ge—
ſtorben Ach! er werde doch wenigſtens ehr
lich begraben, ſeinem Stande gemäß! Ach! fur

Geld iſt alles zu haben die bloße Tugeno

allein erhalt nichts

Der alte Hermes.Was SGie verlangen, ſoll geſchehen, Melanide.

Melanide.
Ja, mein Herr, unterdeſſen, daß Doriman auf

den Richtplatz gefuhret wird, geruhen Sie, das
Leichenbegangniß meines Sohnes anzuordnen, da—

mit er von Leichenfackeln umringet den Gang ſeines

gebundenen Vaters aufhalte; damit dieſer von der
emporeten Natur unterrichtete Vater erbebe und

Klagen bis zum Himmel ſchicke; damit ſeine Hen.
ker erweichet, die Zuſchauer beſturzet, und jeder—

mann in Erwartung und Furcht gehalten werde

Ungluckliche! was hilft es dir? Wird
dein Mann deswegen nicht eben ſo wohl ſterben?

Ach! laſſen Sie uns vielmehr ihn zu retten ſuchen.

Der alte Hermes. J

Mein Herz hat mir ein Mittel dazu eingege—

E 4 ben,
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ben, welches uns glucken kann. Folgen Sie mir
alſo. Jch habe in dieſer Abſicht an ihrer Thure
einen Wagen halten laſſen; der wartet auf uns.

Melanide.
Kann ich in dem Zuſtande ausgehen, worin—

nen ich bin?

Der alte Hermes.
Jhr Aeußerliches kommt mit Jhrer Wider—

wartigkeit uberein. Es ſtimmt mit dem Bitten
uberein, welches Sie zu thun haben. Der Pobel

unter-den Machtigen iſt hart und hochmuthig.
Die Gegenwart eines Unglucklichen beleidiget ihn,

bringt ihn auf. Es giebt auch einige, wiewohl
wenige, darunter, die nicht ſeufzen ſehen, ohne ſelbſt
zu ſeufzen, welche jedes Ungluck betrubet, bey wel-

chen jeder Unglucklicher eine Stutze und Hulfe

findet. Dieſen will ich Sie darſtellen; faſſen
Gie alſo Muth.

Julie.
Meine liebe Mutter! Sie wollen mich mir

ſelbſt uberlaſſen? Wer wird mich unterſtutzen,
wenn Gie weg ſind?

Melanide.
Die Hoffnüng dieHoffnung, deinen Va

ter wieder zu ſehen.

Der alte Hermes.
Laſſen Sie uns denn eilen, ich bitte Sie. Ein

jeder Augenblick, der zur Rettung eines Menſchen

t etwas
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etwas beytragen kann, iſt koſtbarer, als alles Gold

auf der Erde, welches nur Laſter hervorbringt.

Melanide.
Meine Tochter, meine liebe Julie, wie ungern
verlaſſe ich dich! Umarme mich. Ach! ein Kuß
von deinem unſchuldigen Munde wird meine Kraf—
te beſſer erſetzen, als die Speiſe und die Ruhe thun

wurden; denn ich lebe nur noch durch dich und fur

dich.

ur r e d  k e S e Ne e e ek e Mr e Se Mee Ak e ſt

Funfter Aufzug.
Erſter Aufrtritt.

Julie.
Fzrauliche Einſanikeit, wohiri ſchwerlich ein noch
 graulicherer Tag dringt, wirſt du auch mein
Grab ſehn? Meine vergangenen Vergnu—
gungen, mein gegenwartiges Elend, eine bittere

Zukunft verwirren ſich in meiner Einbildungs-
kraft Derletzte Augenblick meines Bruders
hat mich mit einem Schrecken erfullet, welches

mich nicht mehr verlaßt (Sie geht langſam
nach der Kammer, worinnen ihr Bruder liegt.)Mein Bruder! Wie er da ausgeſtrecket
liegt! Wie ſein Mund noch offen ſteht, der
jenige Mund, den ich ſo vielmals gekuſſet habe...

Ach! das Grauen bemachtiget fich aller meiner

Ez Glie-
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Glieder O Tod! was biſt du denn, daß du

der furchten.. Aber ach! er iſt nicht
mehr Seine ſchone Seele liebete ich..
Sie ſuchet auch meine noch in dieſen erloſchenen

Augen, und ihr will ſie in die Wohnung der Un—
ſterblichkeit folgen.... Liebe, der ich meine ſuſ
ſeſten Tage und vielleicht das leben zu danken ge—

habt, ſetze meinem Entſchluſſe deine unſchuldigen

Wolluſte nicht entgegen Angehethetes Bild
des unglucklichſten Liebhabers, entferne dich von

mir beunruhige ein gar zu ſchwaches Herz
nicht, ein Herz, welches nichts mehr empfinden
will, als was es der Natur ſchuldig iſt O
meine Aeltern! Jhnen opfere ich mich auf

eo8Ewiger Richter uber Leben und Tod, gutiger
Gott, Gott, den ich liebe, rechne es mir nicht
zum Verbrechen, daß ich um einige Augenblicke

ein Ziel beſchleunige, welches durch ſo viele Muh
ſeligkeiten bereitet worden

Zweyter Auftritt.

Julie, Hermes in Traueri
Hermes.

Halten Sie! Die Liebe iſt eine wachſame Gott

beit, die man nicht hintergehen kann

Julie.
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Julie.
Was ſehe ich? O Himmel! Was fur eine

Zrauerkleidung! Was kundiget ſie mir au? Mein

Vater
Hermes.

Julie.

getrauen ſich, vor meine Augen zu kommen, un
dankbarer Liebhaber, ſchwacher Freund, treulof.e

Freund!. Hermes.
Unglucklicher! Jch weis nicht mehr, was ich

bin Jch habe mehr als menſchliche Kraft an—
gewandt meine Vernunft iſt verirret..
mein Herz nahret ſich mit tauſenderley verzehren

dem Gifte Jch liebe auf das allerheftigſte,
und ich ſpuhre, daß man mich verabſcheuet
ich kann ohne Julien nicht leben; und Julie kann
mich ohne Schaudern nicht anſehen Jch habe
eine Schuldigkeit erfullet, die mir Grauen machet

ich wurde ſie noch thun, wenn es ſeyn mußtes

und indeſſen verweiſe ich ſie mir doch als eine
Miſſethat Gie ehret mich offentlich, und mei—
ne außer ſich geſetzete Seele nennet ſie eine nichts-

wurdige ſchandliche Zagheit... O Widerſpruch
des Wahnes und des Herzens! Mein Freund?

Mein
J
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Mein Freund? Mein Freund? J Er irret
als wahnſinnig herum.)

Julie.
Eh! von wem fordern Sie ihn, Unmenſch?

Hermes.
Von dem Himmel, von der ganzen Erde, von

Jhnen ſelbſt, hoffartiges Magdhchen; von Jhnen,
die Sie mit einem einzigen Worte der auſſerſten

Durftigkeit vorbeugen konnten, die uns in das
Ungluck gebracht hat. Und fuhren Sie mir meine
Abweſenheit nur nicht an. Lange Zeit zuvor ahnete

mir der ganzliche Umſturz Jhres Gluckes. Jch
verhehlete es Jhnen nicht; ich beklagete Sie; ich
unterſtund mich, mehr zu thun; und ſtets gab eine

falſche Scham Jhnen Jhre Antworten ein; ſtets
ſtelleten Sie mir eine ungluckliche zarte Empfin-
dung der Ehre entgegen, welche ich mich ſcheuete

zu emporen..

Julie.
Ja, ich eroffne endlich die Augen..

Jch hatte Unrecht, daß ich mich fur unſchuldig
hielte... Dank ſey es deiner großmuthigen Sorg
falt! ich bin ſtrafbar.... aber mein ganzes Ver
brechen iſt dir nicht bekannt: ich bin deiner Frey
muthigkeit eine getreuere Abſchilderung meiner

Vergehungen ſchuldig

Hermes.
Wie, Julie? Was konnen Gie mir berich—

ten?. Jhlie.
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Julie.
Unerhorte Miſſethaten. Die Liebe herrſchete

—S
in meinem Herzen, da ſich das Gluck von uns ent—

fernete Da ich ſchlechter gekleidet, ohne
fremden Putz war: ſo ſtund ich in Furcht, ich
mochte meinem Liebhaber nicht mehr ſo lieb ſeyn...

*8Jch betrog mich... Seine Zartlichkeit war rein 2
ich glaubete es wenigſtens; und von dieſem

Augenblicke an beſchafftigte ich mich nur mit meiner

Gluckſeligkeit.... ſeine Sorgfalt, ſeine Tugenden

dieneten mir ſtatt der Große, ſtatt des Reichthu—
mes, und unterdeſſen daß meine Aeltern in die Ar—
muth verfielen.... Hore mich und erbebe, daz
du ein ſolches Ungeheuer:geliebet haſt, als ich bin

J

 unterdeſſen daß die Schande meiner Familie

ſich von weitem zubereitete ſchien es mir
die Liebe, die Liebe ware gur ganzen Matur zurei

chend a.

Hermes. l

Rachen ſich die Frauenzimmer ſo? Strafen i

und entzucken ſie denn zugleich! Ach! Julie,

Julie..
a Das iſt nicht alles, Undankbarer. Vom Hun

ger verzehret; vom Grame, von Betrubniß aufge—
rieben, habe ich das Leben verloren, welches ich
von meinen Aeltern erhalten habe, und das, was

Herz
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Herz zerreißt, und dir einen Strom von Thranen

auspreßt.... Grauſamer! das iſt dein Werk;
das iſt der Liebe ihres, die nicht will, daß ich um—
kommen.

Hermwmes (fällt vor ihr auf die Knie, ſchtuchzet
ſeufzend und kann nichts mehr hervor brin—

gen, als)
Julie! Julie Meine geliebteſte

Julie.Ach!. ſie iſt es nicht mehr, wertheſter Hermes

J. Alies unvorſichtige Geſtandniß, alles Kund.
machen war ihr unbekannt. Die Furchtſamkeit
war ihr Theil, die Schamheftigkeit ihr Olement...
Hier iſt es ein verwirrtea Magdchen, welches ben
ihrem letzten Augenblicke das Feuer, die Zartlich.

keit, die Entzuckung, alles das zuſammen nimmt,

was ſie bezauberndes gegen dich in einem hundert
jahrigen Leben hindurch verſchwenden wollte.
es iſt eine beſiegte Liebhaberinn, die deine Barm
herzigkeit anflehet... Ach! ſey großmuthig, Her—

mes, wie ich zartlich bin. Nimm mir meine Liebe;
befreye mein Herz von ſeinen Ketten; laß mich,
wenn du kannſt, uber die Ausſchweifung meiner
Schwachheit errothen, und ich ſterbe vor deinen
Augen, als ein Schlachtopfer, welches getodtet an

den Fußen des Altares fallt,

Hermes.
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Hermes.
Jch ſoll ein ſo reizendes Band zerreißen! Ein

Band, das durch die Beſtandigkeit und die harte—

ſten Prufungen geheiliget iſt! Nein, nein, die
Tugend hat es geknupfet; die Tugend wird es er—

halten. Unſere Aeltern haben darein gewilliget:
fie werden noch darein willigen: das Ungluck tren—

net nur Nichtswurdige. Und wenn das Vorur—
theil meines Vaterlandes, wenn das Vorurtheil
meines Standes ſich unſerer Verbindung widerſe—
tzet, Julie: ſo kenne ich Volker, bey denen das
Laſter allein verunehret. Zu denen wollen wir
gehen und ſie umn einen Schutzort anſprechen.
Melanide wird uns wurdigen, bey uns zu wohnen
und ihr liebenswurdiger Sohn wird bey Jhrem
Gemahle, Julie, alle Zarklichkeit eines Vaters
finden.

Julie.
Ach! Sie wiſſen noch nicht, daß mein Bruder

das erſte Schlachtopfer unſerer Durftigkeit gewor

den daß er nicht mehr iſt
Hermes.

Was hore ich) O Schmerz! O Zuſammenfluß

alles Elendes!. Ein verweslicher Sarg ſoll
alſo dieſes ſo liebe und ſeinem Vater ſo ungluckli—
che Kind einſchließen!..: Ach! die Umſtande ſei—
nes Todes erfordern, daß es in einem Grabe von

einer ewigen Dauer rahe Ja, che ich dieſe
Stadt

J

4
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Stadt verlaſſe, will ich ſeiner Aſche ein offentliches
Denkmaal aufrichten, wo die Vater auf dem
Marmor die Entſchuldigung des Jhrigen leſen
ſollen, und ihn rechtfertigen werden, indem ſie ſei—
nem Schickſale Thrauen. ſchenken. Ach! man ſieht

nur prachtige Pyramiden, nur mit dem Blute der
Menſchen erkaufete GSiegeßszeichen; und die
Menſchlichkeit, die Gutthatigkeit hahen in der
ganzen Welt nicht einen Altar!...

Julie. wohl, dieſes Grab vereinige den Bruder

und die Schweſter. wieder: es ſey zugleich ein
Veweis der Kiebe und der Freundſchaft. Geh,
großmüthiger Sterbücher geh weit von einer
Unglucklichen, welcher deine Vlicht. qlein noch das
Daſeyn geben Emnpfange mfin zletztes Lebe—
wohl Dich nach demjenigen, was du mir bez
wieſen haſt, einen Augenblick meiner Gegenwart
entziehen heißt mir das Leben entziehen..
geh, geh alſe fort: das Mictleiden leget dir dieſe
ſchreckliche Bemuhung auf

 7

wollen, die Jhnen die Arme reichet?
Dritter
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Dritter Auftritt.

Julie, Hermes, Melanide.
Melanide.

Ach! meine Tochter!.. .Und Sie, ungluck—
licher Freund, ſollten Sie hier ſeron? Germes
entfernet ſich und ſcheint durch dieſen Verweis niedert

geſchlagen zu ſtyn.)

Julie.
Mun! wie? Mein Vater....

Meelanide.
Konnteſt du? Jüulie; ·nichtauch wohl deine

Mutter verlieren? Ach! die Hoffnung allein un—
terhielte mich, und jetzt iſt keine mehr fur mich

Juulie.Und der Vater. des Hermes hat uns hinter-

gehen konnen?
Melanide.

Ach! hute dich, daß du ihm dieſes Unrecht
nicht anthuſt. Was er uns verſprach, das ließ
ihn ſein gutes Herz hoffen. Ein empfindſamer
und wohlthatiger Menſch bildet ſich nicht ein,

daß es unmenſchliche gebe. Der Herr, ſa—
gete er zu mir, iſt von Natur mitleidig, mehr
ein Freund der Menſchen, als ihr Beherrſcher.
Er iſt der beſte Vater ſeines Reiches; er iſt der
Bater aller ſeiner Unterthanen Jch bin

ð
nach
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nach Hofe gekommen; das Erſtaunen derjenigen,

die an demſelben ſind, bey dem Aublicke einer
betrubten und armſelig gekleideten Perſon ließ
glauben, daß ſie ſolche fur ein Geſchopf von einer
andern Art, das weit unter ihnen iſt, anſehen.
Jch habe endlich dieſen wehlthatigen Herrn ge—

ſehen; ich habe mich ihm zu Fußen geworfen;
ich habe ſeine Gnade anflehen wollen.... Kann—

man in dem Schmerzen und in der Furcht wohl
reden? Jrth habe geglaubet, wenn ich einen
matten Blick bis zu ihm erhobe... Ach! wie
ſchrecklich iſt er mir in ſeinem majeſtatiſchen An
ſehen vorgekommen! Jch bin davon in Ohnmacht.

geſunken. Jndeſſen fuhret uuan mich weg; man
bringt mich wieder zum Leben, und ich ſehe mei—

nen Beſchutzer Hermes, welcher kaltſinnig zu
mir ſaget: Gehen Sie wieder zu Jhrer Tochter;
und ſich darauf unter der Menge verlieret

Heimes.

Was fur eine Sprache, Melanide An dieſem.
Hofmannustone erkenne ich meinen Vater nicht.

Melanide.
Er wird in dem Geſichte des Furſten die

Strenge geſehen haben, welche ſeine Gerechtige
keit dem Verbrechen ſchuſdig iſt; die Verachtung
oder die Spotterey in den Augen der Großen;

1 bräu
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brauchete es noch mehr, ihn ſeine Regungen der
Menſchlichkeit erſticken zu laſſen, ihn uber ſein
Mitleiden ſich ſchamen und ſeinen gethanen
Schritt nisbilligen zu laſſen?

Hermes.
Nein, nein: mein Vater hat Melaniden

verrathen konnen. Doch da iſt er ſchon.

Vierter Auftritt.

Die vorigen, der alte Hermes.
Der alte Hermes.

Meinen Sohn!lin der Trauer! Und um
wen denn?

Hermes.
Z Unn meinen Freuub. Mein Herz zieht bey

ſeiner Art, ſeine Empfindungen auszudrucken,

den Gebrauch nicht zu Rathe. Auf die Art
trotze.ich auch der willkuhrlichen Unehre, die an
der Verbindung mit einem fur ſtrafbar gehalte—
nen Manne klebet, dadurch, daß ich ſeine Toch—
ter. heurathe. Und dieß geſchieht nicht, um bem
Hochmuthe einer eiteln Philoſophie ein Opfer zu

bringen. Allmachtige Tugend, die du meine
Stele mit Juliens Seele genau verbindeſt! du.
allein biſt es, die mich uber das unbilligſte Vor—
urtheil erhebt, das der Menſchheit am ſchimpflich—

F 2 ſten
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ſten iſt O mein Vater! die durftige Julte
war Jhnen lieb und werth: die unglucklicher
gewordene Julie hat noch heiligere Rechte auf
Jhre Zartlichkeit, auf ihre Wohlthatigkeit..

Der alte Hermes.
O mein Sohn! mein lieber Sohn! Umarme

einen Vater, der dich bewundert Jch bil
lige deinen Vorſatz: aber ſeine Ausfuhrung wird
dir, dem Himmel ſey Dank! die Hochachtung
deines Vaterlandes nicht koſten.... Doriman,
es iſt Zeit, daß Sie zum Vorſtheine kommen.

Funfter Auftitt.
Die vorigen, Doriman

Julie, Melanide, Doriman, Hermes,
alle zuſammen.

.Mein Vater liebſter Mann meine
Tochter nieine Frau..., Mein Frkund...

Der alte Hermes.
Verungluckte Familie,ſehen: Sie Jhr: Maiulpt

wieder in ſeiner Frehheit, in ſeinem Adol, von dem

Konige hinfuhro beſchutzet, der ihm Gnade er
weiſt, und deſſen Thranen irh bey. der Etzahlung
Jhrer Ungluckofalle habe fließen ſehen

Aſe
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Alle zuſammen.
O ſußer Augenblick!

Der alte Hermes.
Niemals habe ich eine vollkommenere Freube

erfahren Sie weinen alle drey in der freudi—
gen Entzuckung ihrer Herzen, und mein Sohn

weinet auch

Doruman.

Wir wollen uns nicht mit Umarmungen auf—
halten. Sie ſind zwar:lieblich, aber wir konnen
ſie aufſchieben. Unſer Wohlthater muß unſere
erſten Eutzuckungen erhälten. Gie fallen alle vor
dem alten Hermes auf die Knie.).

Melanide.
icghre Knie umarmen Cſolche mit Freuden

ihranenbenetzen Sie äls einen GOtt anſe
hen, der lns ein neues Weſen giebt wie
ſchwach ſind dieſe Zeichen der Erkenntlichteit, wie
ſchwach dieſe Ausdruckungen! J

Der alte Hermes.
Gie machen mich ganz verwirrt und beſchamt.
Stghen ſie. auf, ich bitte Sie recht ſehr. Jch
habe blaß gethan, was ein anderer auch wurde

863 gethan
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gethan haben. Es iſt ſehr naturlich, dem Un—
glucklichen beyzuſtehen! Man wird fur ſeine
Sorgfalt durch das Vergnugen ſehr gut bezahlet,
daß man ſeinen Nebenmenſchen nutzlich gewe

ſen iſt!

Hermes iu Doriman.

O mein Freund! Ohne Zweifel. werden Sie
meinem Vater nachahmen, der in meine Verbin—

dung mit Julien williget.

Doriman.
Warten Sie: man wird meine Unglucksfalle

und Jhr Betragen gegen. uns erfahren. An—
fanglich werden Sie durch den großen Haufen ge

tadelt werden. Jhre Freunde, Jhre Anver—
wandten werden demſelben beytreten und durch
ihre Rathſchlage die Ergebenheit wankend ma—

chen konnen, die Sie uns geſchworen haben.
Alsdann werden Sie ſich Jhrer Freybeit erfreuen,
und ich, daß ich ſie Jhnen, wider Willen der
Liebe und ihrer Verblendungen, erhälten habe.

Warten Sie, wertheſter Hermes. Wenn die
Zeit und der Tadel Jhr Herz nicht andern: ſo
werde ich Jhnen meine Tochter zur Gefahrtinn

geben, und mich glucklich achten, daß ich, nach
ſo vielen Schiffbruchen, der Freundſchaft ein ſo

koſt
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koſtbares Gut zur Verwahrung anvertrauen
kann!

Der alte Hermes.
Betrube dich nicht, mein Sohn, an dieſem

ſchonſten Tage meines Lebens. Jch werde den
Augenblick zu beſchleunigen wiſſen, welcher dich
glucklich machen ſoll. Aber kommen Gie erſt,

Doriman, und ziehen mit Jhrer Familie zu mir...

Doriman.

Verzeihen Sie, mein Herr, ſie iſt hier nicht
ganz (Er will ſeinen Sohn umarmen und Me—

lanide halt ihn zuruck. Jndeſſen laßt ihn die etwas
offenſtehende Thure den Sarg erblicken. Nach einem
allgemeinen Stillſchweigen ruft er aus:) Ach!
der Himmel giebt mir nur ein Leben, das durch
den Verluſt meines Sohnes auf immer verbittert

worden Ach! Melanide!?.. Wie kurz iſt
dieſer Augenblick der Freude geweſen!.

Der alte Hermes.
Man muß Sie aus dieſem unglucklichen Auf—

enthalte fortreißen  Mein Sohn, fuhre deinen
Freund, fuhre deine Braut fort. Und Gie, chr—
wurdige Melanide, misgonnen Sie mir nicht das
Vergnugen, Sie auf die uübrige Zeit meines Lebens

zu troſten.

Julie.
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Julie.
O GOtt! O Wunder! Die Befreyung

meines Vaters, die Wohlthaten des Vaters des
Hermes; meine Verbindung mit meinem Liebha—
ber ſollte alles das nur ein ſchoner Traum
ſeyn?

Melanide.
O Menſchlichkeit, warum herrſcheſt du nicht

in allen Herzen, in allen, Himmelsgegenden!
Die Ungerechtigkeit wurbe unter den Menſchen
verſchwinden, und mit ihnen der Krieg und ſeine

Plagen.

tt
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